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Wahllterrrrin : 21 . Juli.
Taktisches Vorgehen-es neuen Kabinetts.

Der Reichspräsident hat am Mon¬
tagabend durch Verordnung den Ter¬
min für die Neuwahlen des Reichstags
auf Sonntag , den 31 . Juli,  fest¬
gefetzt.

Wenn die Reichsregierung entgegen ihren
anfänglichen Absichten den spätest zulässigen
Termin für die Neuwahlen gewählt hat, so hat
das seine bestimmten Gründe. Die Herren sind
sich ihrer Sache, eine sichere Mehrheit ohne Zen¬
trum zu schaffen, so wenig sicher, daß sie neuer¬
dings auch die Splittergruppen der Mitte , wie
das Landvolk, die Deutsche Volkspartei und die
Wirtschaftspartei in ihre Rechnung ejnschalten.
Ihnen soll durch die Hinausschiebungder Wahl
bis zum 31. Juli die Möglichkeitgegeben wer¬
den, sich nach einer zu erstrebenden Verständi¬
gung üher ein gemeinsames Vorgehen agi¬
tatorisch noch genügend auswirken zu können.

Bemerkenswerter
Verzicht?

Eine Führertagung der Bolkskonservativen
Vereinigung , die bisher im Reichstag durch die
Abgeordneten Westarp , v. Lindeiner -Wildau.
Treviranus uird Lambach vertreten war , hat
beschlossen, sich als außerparlamentarische Ge¬
meinschaft mit ihrem Namen und ihrer Orga¬
nisation bei Parlamentswahlen nicht
einzusetzen.  Den örtlichen Gremien der
Vereinigung soll es jedoch überlassen bleiben,
Fühlungnahme mit parlamentarischen Parteien
sür den Wahlkampf aufzunehmen.

Nach einer heutigen Meldung aus Berlin
wird Graf Westarp  für den neuen Reichs¬
tag nicht wieder kandidieren . Er gibt an, daher
auch nicht an der gestrigen Entschließung der
Bolkskonservativen Vereinigung beteiligt zu
sein.

Papen und das Preußenproklem
Der Kanzler auf der Kuhhandelswiese.

(Berlin,  7 . Juni . Radio dienst .)
Reichskanzler von Papen hat gestern abend
eine Aktion eingeleitet , die den Versuch dar¬
stellt, in Preußen  so bald wie möglich zur
Bildung einer parlamentarischen Regierung zu
gelangen. Der Kanzler empfing zunächst den

Führer der Deutsch nationalen.  Geheim¬
rat Hugenberg , um ihm seine Ansicht über die
Notwendigkeit einer schnellen Regierungsbil¬
dung in Preußen darzulegen . Es sind weitere
Besprechungen mit den Nationalsozia¬
listen und dem Zentrum  geplant.

Und bei « ns r« Lande?
Vor kommenden Dingen in Sldendnr«?

Nach einer vorläufigen, noch recht unklaren
Information soll der neue Oldenburgische
Landtag  bereits in der kommendenWoche,
etwa Donnerstag, zusammentreten, um sich zu
konstituieren und im Anschlußdaran die neue
Regierung zu bilden. Positive Beschlüsse der Na¬
tionalsozialisten sollen noch nicht vorliegen, doch
steht fest, daß der Gauleiter Röver  gelegent-
kkch der mecklenburgischen Wahlagitation dort
E Hitler  zusammentraf und mit diesem
Besprechungen über die Oldenburger Angelegen¬
heit führte. Heute soll Röver aus Mecklenburg
?urückkehrenund werden im Anschluß daran bald
Besprechungen innerhalb der nationalsozialisti¬

schen Fraktion ausgenommenwerden. Es wird
gemunkelt, daß Absichtenbestehen, die Partei
werde evtl, eine auswärtige Persönlichkeitmit
ins Ministerium heranziehen, doch ist auch das
ganz ungewiß. Schließlich dürfen wir wohl
daran erinnern, .daß die Nazis im alten Land¬
tag ja die Forderung auf Verminderung
der Minister  aufstellten. Wenn also ihre
damalige Behauptung, daß ein Minister für
Oldenburg genüge, nicht lediglich eine bloße
Agitationsphrase war, so müßten sie ja eigent¬
lich diese ihre seinerzeitigeForderung in die Tat
umsetzen. Warten wir also ab.

Lausanne.
Bemerkenswerte Aeukermiaen Vainkeves.

. Painlevs, der neue französische  Luft-
mhrtminister und Vorsitzender des Rates für
optionale Verteidigung, hatte mit dem Vertre-
A des „Frankfurter Generalanzeigers" am
open Tage des neuen Ministeriums eine län-

Unterredung. Auf die Frage des Korre-
ipondepten über die sogenannte Ausgleichskasse

"lärte Painlevs:
Frankreich hat Anspruch auf die deutschen
Leistungen ; Deutschland kann aber gegen¬
wärtig nicht zahlen . Das Fortbestehen
der Forderung vergiftet die Beziehungen.
Es ist notwendig , die Luft zwischen den
beiden Völkern zu reinigen.

jedoch Frankreich für alle Zeiten be-
io verzichtet, besteht die Möglichkeit,

die Wahrscheinlichkeit, daß Deutschland

auf Grund seiner besseren technischen Ausrüstung
und überdies von allen Lasten befreit, in einen
wirtschaftlichen  Konkurrenzkampf tritt,
der für die jetzigen Gläubiger Deutschlands, dis'
auf ihre Forderung verzichtet haben, eine
schwere Gefahr  bedeuten würde.

Wenn  jedoch ein Verzicht ausgesprochen
werden soll, muß gegen diese Möglichkeitein
Schutz geschaffen werden, ein Ausgleich. Ich

-habe dafür das Wort Ausgleichskasse gebraucht,
das offenbar soviele Mißverständnisse hervor¬
ruft. In den Ausgleichsetappen ist ein Wohl¬
fahrtsindex notwendig. Was ist das wichtigste
Meßinstrument  für die Wohlfahrt , eines
Landes? Der Verkehr.  Wenn also die
deutschen Verkehrsmittel, Eisenbahnen und Han¬
delsschiffahrtin ein internationales System ein¬
bezogen würden, ist eine Gewähr gegeben, daß

im Falle eines starken Aufblühens der deutschen
Wirtschaft auch die anderen Staaten teilneh¬
men. Eine solche Jnternationalisierung der
Verkehrsmittel würde eine Beschränkungfür
die allzu starke wirtschaftlicheEntfaltung der
einen Seite und einen Ausgleich für die wirt¬
schaftlich Schwächeren bilden. Als Vorbild könne
die Organisation der französischen Eisenbahn
gelten, für die mit Rücksicht auf die staatliche
Ausfallhaftung schon jetzt ein Ausgleichssystem
besteht.

Auf die Frage des Korrespondenten, daß er
die Möglichkeiteines französischen
Verzichts  sowohl aus die geschützten wie aus
die ungeschützten Jahresleistungen in Erwägung
gezogen habe, erwiderte Painlevs:

Ja , unter zwei Bedingungen , daß
Amerika  der Streichung zustimmt und
zweitens , daß irgendein Ausgleichs»
system  gegen eine allzu starke Entfal¬
tung der deutschen Wirtschaft geschaffen
wird.

« Mime vcrsnaeriins üer»WA. .
Feige und minderwertigen Charakters, wie

sie von Haus aus waren, ließen sie anno 18
ihren „obersten Kriegsherrn" im Stich. Krochen
in ihre Mauselöcher oder schalteten sofort um
auf das neue „System". Keiner von den journa¬
listischen Trabanten , die bis dato in unserm ge¬
segneten Landstrich vom Tische des inzwischen
„Heimgegangenen" Eroßherzogs untertänigst ge¬
fressen, stellte sich trutzig-reckenhäft vor sein Idol.
Kein Winkelried erstand aus dieser engbrü¬
stigen Schreiberzunft. Lakaienseelen, die sie stets
gewesen, beteten sie im Handumdrehenund ohne
irgendwelche moralische Skrupel sofort zum
großen Präsidenten Bernhard Kuhnt. Der pfiff
durch die hohle Hand, und siehe da, sie beeilten
sich, schuljungenhaft-schnell, diesem Pfiffe Folge
zu leisten. Der belehrte sie, daß sie von selbiger
Stund an öffentliche Meinung andersrum zu
machen hätten. Die Herren standen stramm mit
beiden Händen an der Hosennahtund gehorchten.
Wie sich das so für einen richtigen Preßlümmel
geziemt. Wahrhaftig , Wilhelm Zwo, der hin¬
sichtlich der amerikanischenJournalisten von der
siebenten Großmacht und den Redakteuren als
kommandierenden Generälen gesprochen, der
hatte das Großteil der deutschen Zeitungsmacher
richtig eingeschätzt und dementsprechend mit
allerlei wenig hochachtungsvollen, wenig lieb¬
lichen Injurien belegt.

Ein Jahrzehnt lang fraß die Journaille ge¬
duldig und brav aus der für sie geschichteten
Futterkrippe. Muckste nicht, fraß geduldig und
schielte nur ab und zu nach rechts und links, ob
nicht etwa der Nachbarlllmmel besseres Futter
vorgeschichtet bekomme. Dann kam der Hitler;
erst merkte die Journaille nichts, tat wenigstens
so, als merke sie nichts, man konnte ja nie wis¬
sen. Was ging sie schon der Nationalismus der
Vraunhemdleute an? ildi bsns, lbj patria , wo
mir-'s gut geht, da ist mein Vaterland ! Ja , als
sie noch immer ungewiß waren, da schlugen sie
zuweilen gar im Sinne des „Systems" aus.
Bockten gegen den Hitler. Kritisierten und kriti-
kasterten Wie das „Geschäft" es erforderte.
Denn das „Geschäft" über alles. Es lebe der
Schmock, der kann schreibenrechts und kann
schreibenlinks! Wenn sie in Oldenburg alle
Jahr einmal zusammenkamen,, gemeinsam mit
ihren Verlegern, da sonnten sie sich im Zeichen
der Bewegungsfreiheit, die ihnen die Republik
gegebenund sonnten sie sich in der Gunst ihrer
Herren Verleger, von denen der eine und an¬
dere sogar für seinen Hausschmock das Mittag¬
essen mitbezahlte.

Die Zeiten gingen weiter, der Braunhsmv-
weizen schoß üppiger ins Korn; da wurde es
dem Schmock ungemütlicher; er streckte seinen
Rüssel m die Luft und begann zu schnuppern.

Wahrhaftig, da schien tatsächlich ein anderer
Wind über die oldenburgisch-ostfriesischen Gaue
zu streichen, verdammt nochmal, da hätte man
ja beinahe die Warnzeichen übersehenund den
Anschluß verpaßt. Das konnte ja äußerst unan¬
genehm werden. Nun aber los, der Nachbär¬
schmock fing auch schon an, sich umzustellen.
Schlimm, schlimm, man wollte doch nicht der
Letzte sein. Und als die Halme immer länger
und länger gewordenwaren, als schon hier und
da im Nachbärblatt ein sogenannter Diener der
Kirche sich einseitig-frech hitlerisch zu tummeln
begann, da ging unter den Schmocks ein großes
Gerenne um die Gunst des großen Adolfs los.
Die Herren hatten jetzt ganz deutlich die Zeichen
der Zeit erkannt. Also wurden sie im Interesse
des „Geschäfts" plötzlich im Siebenmeilenstiefel¬
tempo hitlerisch. Vraunhemdisch. Noch mehr, es
begann auch ebenso plötzlich ein großes Gerede
und Geschreibe darüber, wer zuerst dem Braun¬
hemd seine Reverenz erwiesen. Wie minder¬
wertige Gauner suchten sie sich in ihrem Metier
mit ihrer Moral zu behaupten. Der eine suchte
sund sucht jetzt) den anderen zu denunzieren,
daß der später in den neuen Kurs eingeschwenkt
wäre, als er selbst. Er habe schon vier Wochen
früher sich adolfisch und national gebärdet. Däs
bestritt (und bestreitet) der andere wieder ganz
entschieden; er wäre im Grunde schon immer
adolfisch gewesen, viel früher, als die verehrliche
Konkurrenz, die sich jetzt so habe. Nur auf andere
Art.

Diese vorstehend geschilderte Journaillen¬
moral kann man jetzt bei einem Blick in das
vldenburgisch-ostfriesische Zeitungsdickichttäglich
aufs Neue beobachten. Es ist noch gar nicht so¬
lange her, da kamen diese Burschen spornstreichs
an. wenn der „jüdische Warenhausbesitzer" sie
zu einem Weißewochenfrühstück pfiff. Schwalben-
schwanzberockt traten sie an, brachten ihren Herrn
Verleger, nicht minder schön befrackt, devotest
mit ! Es leben Deutschlands Warenhäuser und
deren Weiße Wochen! Beim Konsumvereinwar
es nicht anders. Mal herhören; morgen machen
wir Besichtigung, wollt Ihr kommen und nachher
entsprechend schreiben? Und sie kamen, sahen und
- frühstückten und schrieben anderntags ent¬
sprechend. . .

Heute aber, heute, um Eotteswillen wer
wird denn! Nein, nimmermehr! Warenhaus
und Konsumbudebekämpfenwir doch, sind doch
absolut undeutsche Einrichtungen. Wir sind doch
deutsche Journalisten, wir fechten doch für den
..schwerringendenMittelstand".

Ja , so fechten sie. Bald so, bald so. Heilig
überzeugungsvoll. Immer wie das ..Geschäft"
es erfordert. Das „Geschäft" und der Profit.
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Brüning nimmt das Wort
Gegen die Verdünner der Wahedettü

Der Reichskanzler und die
übrigen Mitglieder der früheren
Reichsregierung veröffentlichenfol¬
gende Erklärung:

«Die neue Reichsregierung hat in ihrer An¬
trittserklärung schwere Vorwürfe gegen me
bisherige Regierung erhoben. Der sachlichen
Auseinandersetzungvor der Volksvertretung hat
sie sich entzogen. Das deutsche Volk wird es
darum verstehen, wenn wir auf diesem Wege
dem Versuch, die Wahrheit zu verdunkeln und
dis Verantwortlichkeit zu verschieben, entgegen¬
treten.

Wohin gehen die Vorwürfe? Die Finanzen
seien erschüttert, die Sozialversicherungenban¬
krott, die Reformen über schwache Ansätze nicht
hinausgeführt und das staatliche Leben nicht
an die Armut der Nation angepatzt.

Was ist Wahrheit ? Bei se>nem Amtsantritt
vor mehr als zwei Jahren fand das Kabinett
Dr. Brüning eine gewaltige schwebende Schuld
vor. Dazu kam eine Weltwirtschaftskrise, die
sich von Monat zu Monat verschärfte, die Wäh¬
rungen zerrüttete und die für das. durch Kriegs¬
verlust und Kriegsfolgen ohnehin geschwächte
Deutschlandbesonders scharfe Wirkungen haben
mutzte. In einer Zeitspanne, in welcher der
Außenhandelsumsatzder Welt von 31 Milliar¬
den Dollar ans rund 15 Milliarden Dollar her¬
absank und als automatische Folge eine un¬
geheure Arbeitslosigkeit in der gesamten Kul¬
iurwelt bewirkte, war es — wie immer die Zu-
sanrmensetzung einer Regierung sein mochte—
unmöglich, die deutsche Volkswirtschaftvon Vie¬
ser rückläufigen Bewegung abzuriegeln.

Andere Staaten haben in den letzten Jah¬
ren entweder von Reserven gelebt, die Deutsch¬
land fehlten, oder neue Schulden großen Stils
gemacht, was für Deutschlandsachlich falsch und
praktisch ausgeschlossen war. In derselben Zcrt
mutzte Sanierung von Banken, Jndustriewerken,
Schiffahrtsgesellschaftenund zahllosen Genossen¬
schaften in Handwerk und Landwirtschaft unter
Aufwendung von Hunderten von Millionen
Mark durchgsführt werden.

In dieser Lage haben wir in Len Jahren
1636 bis 1932 die Ausgaben von Reich, Län¬
dern, Gemeinden und Sozialversicherungen um
Mehr als sechs Milliarden Mark gedrosselt. Das
find nicht „schwache Ansätze", wie es die Er¬
klärung der neuen Reichsregierung darstellt.
Die tatsächliche„Anpassung an die Armut der
Nation" ist weitestgehend erfolgt und in dem
Haushalt jedes einzelnen fühlbar geworden.
Die Regierung hat der Gesamtheit des Volkes
Opfer zugemutet, um in den außenpolitischen
Verhandlungen freie Hand zu bekommen im

Kampfe gegen die Reparationslasten und z lr
lleberwindung der Wirtschaftskrise. Das ist
nach dem Urteil aller Sachverständigenin gro¬
ßem Ausmaß erreicht worden. Dabei wurde
die Währung trotz aller Stürme sicher behaup¬
tet, dabei hat sich die schwebendeund lang¬
fristige Schuld des Reiches nicht vermehrt.

Das Kabinett Brüning ist aus dieser Arbeit
herausgerissen worden, als es die Vorbereitun¬
gen für die Sicherung des Ctatsjahres 1932/33
für Reich, Länder, Gemeinden und Sozialver¬
sicherungenbeendet hatte. Gleichzeitig waren
die finanziellen und technischen Maßnahmen ge¬
troffen, um bis zu 690 009 Menschenin Not¬
standsarbeit und freiwilligem Arbeitsdienst
Brot und Arbeit zu verschaffenund in einem
umfassenden Siedlungsplan weiteren Volks¬
kreisen Hoffnung auf Lebensrückhaltauf eigener
Scholle zu eröffnen. Durch das Scheitern die¬
ser Pläne ist der Ablauf des Sanierungswer¬
kes in einem entscheidenden Augenblick jäh un¬
terbrochen.

Diese Tatsachen sprechen mit unerbittlicher
Klarheit gegen die Behauptungen der neuen
Regierung.

Wir haben nicht nur „eine Bilanz gefor¬
dert", sondern sie zu allen Zeiten und in jeder
Lage tatsächlich gezogen und dem deutschen
Volke in aller Oeffentlichkeitvorgsstellt.

Wir haben kein Trümmerfeld geschaffen, son¬
dern unter schwierigsten wirtschaftlichen und
finanziellen Voraussetzungen die Grundlagen
für neues Werden gelegt.

Das Kabinett Brüning hat gegen die zer¬
setzenden Strömungen im Lande alle Kraft auf-
geboten. Es hat dem Herrn Reichspräsidenten
die Notverordnungen zur Bekämpfung der
Gottlosenpropaganda zur Unterschriftvorgelegr.
Die letzte geistige lleberwindung dessen, was
an zerfetzenden Kräften innerhalb des deutschen
Volkskörpers wirksam ist, wird weniger durch
gesetzgeberische Maßnahmen, als durch über¬
zeugten und überzeugenden christlichen Tat¬
willen der einzelnen erfolgen. Mit polizeilichen
Mitteln allein ist keine christliche Volkskultur
zu schaffen.

Wir haben im Sinne der von uns vertrete¬
nen christlichenStaatsauffassung es als vor¬
nehmste Aufgabe betrachtet, unvermeidliche
Opfer in möglichster Gleichmäßigkeitzu vertei¬
len. Es wird Aufgabedes Landes sein, darüber
zu wachen, daß die von uns geleistete Arbeit
vor Verfälschungbewahrt und so weitergefuhrt
wird, wie es die Wohlfahrt des gesamten Vol
kes und nicht Las Sonderinteresse von Parteien
und kleinen Gruppen fordert."

vor neuen liolverordnungen.
See Angriff auf die Arbeiisiofemntterftützung.

(Berlin , 7. Juni.  Radiodienst .) Der
gestrige Montag ist von den Ministerien dazu
benutzt worden , die Vorlagen für die neue Not¬
verordnung in Refsortbesprechungen vorzuberei¬
ten . Das Reichskabinett wird , wenn es heute
vormittag zufammentritt , alle Unterlagen vor¬
finden , um die Notverordnung noch im Lause
dieser Woche  sertigzustellen.

Wie ein Berliner Pressebüro aus unter¬
richteten Kreisen hört, will die neue Regierung
versuchen, noch im Laufe dieser Woche Klarheit
über die dringendsten sozialpolitischen Maß¬
nahmen zu schaffen. Rach den bisher erkenn¬
baren Tendenzen und Plänen kann man erwar¬
ten, daß hinsichtlich der Arbeitslosen-
betreuung das Kabinett von Papen wesent¬
lich radikaler  Vorgehen wird, als es Brü¬

ning nach den vorliegenden Entwürfen für die
neue Notverordnung tun wollte. Man gedenkt
vor allem die drei Organisationen der Arbeits¬
losenbetreuung zusammenzulegen,  wo¬
durch die Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung
und Arbeitslosenversicherungihren Versiche -
rungsch uralter verlieren  würde . Bei
der Zusammenlegungder drei Gruppen der Ar-
beitslosenbetreuung steht vor allem «in Plan
im Vordergrund, der darauf hinauslaufen
würde, daß die Gemeinden  die Betreuung
der Arbeitslosen durchführen, während das
Reich eine Kontrolle ausüben würde. Diese
Kontrolle, so hat man gedacht, könnte von Kräf¬
ten der dann aufgelösten Reichsanstalt vorge¬
nommen werden.

Die abgehackten Mutterhöade.
der grausige Fund in der Berliner französischen

VoMaft.
Ein ungeheuerlicher Vorfall , wie er in der

Geschichte der politischen und kriminellen Ver¬
brechen bisher noch nicht zu verzeichnen gewesen
ist. beschäftigt die Berliner  Polizei . In
der französischen Botschaft  am Pariser
Platz traf mit der Post ein verschnürtes und
versiegeltes Paket ein , das an den französischen
Botschafter gerichtet war , aber einen fingierten
Absender verzeichnet enthielt . Als das Paket
im Privatsekretariat - es Botschafters geöffnet
wurde , stellten die Beamten zu ihrem Entsetzen
fest, daß in dem Paket zwei abgeschnit¬
tene Menschenhände  lagen.

Der französische Botschafter veranlaßte die
sofortige Benachrichtigung - er politischen Poli¬
zei , ine mehrere Beamte nach dem Gebäude am
Pariser Platz entsandte.

Die polizeilichen Ermittlungen haben in¬
zwischen bereits ergeben, daß der lleberbringer
des Pakets, der gleichzeitig auch einen Brief
abgegeben hat, ein Geisteskranker
namens Walter Schoeß ist, der bereits von der
Staatsanwaltschaft in Lübeck gesucht wurde.
Er hat vor einigen Tagen lerne Mutte«

ermordet  und ihr die Hände abgehackt, die
jetzt in dem Paket enthalten waren . Schoeß ist
25 Jahre alt und von Beruf landwirtschaft¬
licher Oekonom- In dem Begleitschreiben , das
in dem Paket neben den Händen entdeckt wurde,
heißt es u. a. folgendermaßen : „Ich übergebe
hier der Französischen Botschaft die abgeschnit¬
tenen Hände der Hoch staple rin Sch oeß
aus Eutin  im Holsteinischen und bitte gleich¬
zeitig , mir einen Paß nach Frankreich um¬
gehend ausstellen zu wollen . Hochachtungsvoll
Ludwig Schoeß."

Der Anlaß zu diesem schrecklichen Mord in
Eutin ist unseren Lesern bereits aus der
gestrigen Ausgabe  bekannt.

(Berlin,  7 . Juni . Radiodienst .)  Der
Eutiner Muttermörder Ludwig Schöß wurde
heute morgen in der Wohnung des Berliner
Justizrats Dr . Guthmann festgenommen. Schöß
hatte schon am Sonnabend bei dem Anwalt vor¬
gesprochen. Als er heute wiederkam. veranlaßte
die Tochter Guthmanns die Verhaftung Der
Mörder ließ sich widerstandslos feftnchmen.

MM wvWeUcis.
vierfacher Fiiegeeiad.
(Paris,  7 . Juni . Radiodienst .) Äeber

dem Flugplatz von Avignon  stürzte gestern
ein Flugzeug mit vier Personen  ab . Sie
fanden sämtlich den Ta»d. Es handelt sich dabei
um Lustsahrt -lleberwachungsbeamte und um
einen Journalisten.

Familieairaaödie.
Zn einer Familientragödie kam es in Horst-

Emscher bei Gelsenkirchen.  Hier versuchte
ein Bergmann seinen Schwiegervater zu er¬
schlagen. In diesem Moment betrat ein Nach-
bar das Haus . Als er die gefährliche Situation
erkannte, griff er zu einem Beil und schlug auf
den Angreifer des alten Mannes ein . Dieser
brach totzu ?ainmen.  Der Täter stellte sich
selbst der Polizei.

SV« Totei« Mexiko.
Das Erdbeben , das am Freitag Mexiko

heimsuchte, hat, wie jetzt nachträglich bekannt
wird , eine viel größere Ausdehnung und ver¬
heerendere Folgen gehabt, als zuerst angenom¬
men worden war . Insgesamt fino 26 Ortschaften
zerstört und rund 566 Menschen getötet worden.
Auf Guadalajara im Staate Jalisco entfallen
allein 366 Todesopfer . Am schwersten gelitten
haben Zamora , Juchitan und Mascota . Die
Zahl der Verletzten kann noch nicht annähernd
geschätztwerden . Aus den entlegenen Teilen des
ErdbevengeLietes laufen immer neue Unglücks-
botschaften ein . Da mit weiteren Beben gerech¬
net wird » ist von den Behörden die Schließung
der Schulen , Theater , Restaurants und Kirchen
angeordnet worden.

Zusammenstöße.
Bel Marseille (Frankreich ) kam es am

Montag zu schweren Zusammenstößen zwischen

streikendenDockarbeiter» und Gendarmen. Die
Streikenden, die Unorganisierten» die unter dem
Schutz der Polizei arbeiteten» ihr Handwerk
legen wollten, wurden von der Polizei mit der
blanken Masse abgedrängt. Sechs Lockarbeiter
und vier Gendarmen wurden verletzt,  ein
Dockarbeiter davon lebensgefährlich.

Grausiger Tod.
(Bochum,  7 . Juni . Radiodienst .)

In Bochum Lbergoß sich gestern eine junge
Frau im Keller ihrer Wohnung mit Petroleum
und zündete sich an. Ehe der Frau Hilfe ge¬
bracht werden konnte, war sie bereits tot . —
Ei » gleicher Fall wird aus Buer  gemeldet.
Hier steckte ein Berginvalide  seine mit
Petroleum Lbergossene Frau an . Sie kam eben¬
falls ums Leben. Der Täter konnte auf der
Flucht verhaftet werden.

Brandunglück.
In Cleveland brach gestern abend ein großer

Hotelbrand aus . Zahlreichen Personen war im
brennenden Gebäude vom Feuer der Weg ab-
geschnitten . Vierzehn sind schwer verletzt, eine
Person ist getötet worden.

Zuchthaus für einen Rohling.
In Trier  verurteilte das Schwurgericht

den 27 Jahre alten Maurer Reinert wegen
Vergehens gegen das Sprengstofsgesetz in Tat¬
einheit mit fahrlässigerKörperverletzungzu drei
Jahren Zuchthaus. Der Angeklagte, der mit
seiner Frau in stetem Unfrieden lebt, hatte
eines Tages ein mit Sprengstoff gefülltes
Buchenscheit unter den Holzvorrat seiner
Schwiegereltern geschmuggelt. Beim Heizen
explodierte der Ofen mit derartiger Gewalt,
daß die Küche vollständig zerstört wurde und
die Schwiegermutter erhebliche Verletzungen
davontrug. Der Angeklagte erklärte, er habe
seinen Schwiegereltern einen Schabernackspie¬
len wollen.

Vitt «»« SÄSliÄre LdrSWuistU r
Me er zu feinem Gew kam.

Von
Emik Räber.

(Nachdruck verboten.)
Ein gedämpftes Hupensignalhallte über das

nächtliche Villenviertel. Scheinwerfer blitzten
auf, langsam setzte sich das elegante Auto in Be
wegung, das Leim Parktor gehalten hatte.

Behutsam lösten sich in diesem Augenblick
zwei Gestalten aus einer Mauernische des Ne
Lenhauses und traten tuschelnd in den Licht
schein der Straßenlaterne heraus.

„Was meinst du, Bill", ließ sich der eine
vernehmen, „wagen wir es? Eben sind die
Herrschaftenin die Oper gefahren. Die Lust
scheint rein zu sein!"

„Halte dich bereit", erwiderte der andere
flüsternd. „Du kommst also mit in den Park
und wartest dort. Sei aber vorsichtig. Bei
dem geringsten Anzeichen einer Gefahr tu'
sofort den verabredeten Pfiff !"

Beide eilten durch das weitgeöffnete Park
tor; sprangen schnell vom Kiesweg in den Rasen
und durch das schützende Buschwerk bis zur
Seitenfront der Villa, die sich inmitten des
Parks erhob. Dort oben im eisten Stock gähnte
ein offenes Fenster. Behend wie ein Affe klet¬
terte Bill hinauf, einen Blitzableiter und einige
Maueroorspvünge als Halt benutzend. Oben
angelangt, schob er lauschend den Kopf in den
dunklen Raum.

Kein Laut.
Also mit kräftigem Schwung hinein, ob¬

wohl es. drin stockfinster ist. Schnaufend lehnt
er sich innen an die Fensterbrüstnng.

„Bis jetzt hätte sich alles gut angelassen",
ging es ihm mechanisch durch den Kopf. „Hof¬
fentlich lohnt sich die Anstrengung. Wenn nur
der verdammte Polizist, der eben zuvor unten
vorüberging, auch seine gewohnte Zeit einhält
und erst in einer halben Stunde wiederkommt!"

Eine Blendlaterne flammt auf, der grelle
Lichtkegel springt suchend über die Möbel, bis
er rückwärts auf den schweren, verheißungs¬
voll gleißenden Tresor gebannt bleibt. Der ist
Ziel des Besuches.

Jetzt beginnt die eigentliche Arbeit. Die
behandschuhtenHände zerren eilig den kleinen
Schneidbrenner ans der mitgebrachten Tasche,
und dort, wo hinter der Panzerplatte des
Stahlschranks vermutlich das Geld liegt, wird
die leise zischende Stichflamme angesetzt.

Da, was war Has? Ein kaum vernehmbarer
Pfiff vom Park unten. Was ist denn los? Das
Licht verlöschen und den Schweißapparat in die
Tasche stopfen, war für Bill das Werk eines
Augenblicks. Nun schnell zum Fenster, um wie¬
der Hinunterzusteigen— Verflucht . . . unten
beim Parktor stand der Polizist und läutete wie
besessen die elektrische Klingel.

Bill entfuhr ein Fluch. „Was zum Teufel
lockt den Poliizisten da her . . . Das Parktor
steht doch weit offen, warum läutet er wie när¬
risch. . . Sollte man nns entdeckt haben?"

Jetzt hing alles von der Schnelligkeit ab,
die Bill entwickeln konnte. Keine Sekunde
Zeit war zu verlieren. Rasch entschlossen stürzte
er zurück zur Tür des Zimmers, riß sie auf.
Ein dunkler Gang . . . am Ende eine Stiege . -
und, oh Glück, unten eine Glastür , welche rück¬
wärts in den Park führte. Im Nu hatte Bill
den Park durchquert und die niedrige Erenz-
mauer überklettert. Hinter der Mauer ließ er
sich erschöpft ins Gras sinken. Hier war er vor-
länfig sicher.

Indessen war das Stubenmädchen, das allein
im Hanse gewesensein dürfte, schreiend auf die
Straße gelaufen. Bill konnte genau sehen, wiq
es auf den Wachmann zusteuerteund aufgeregt
mit den Händen in die Luft deutete. Bill er¬
riet nun auch den Grund des ganzen Aufruhrs:
oben auf dem Dach der Villa fing es plötzlich
zu qualmen an- Flammen züngelten zum Nacht¬
himmel auf. dicke Rauchschwaden senkten sich bis
auf den Boden herunter und füllten die Lust
mit intensivemBrandgeruch,

Feuer!
Mit unheimlicher Schnelligkeit vergrößerte

sich der Brandherd, die Flammen leckten gierig
das ganze Dach entlang. Das Feuer mußte schon
lange im Verborgenen geglast haben, nm sich
jetzt mit derartiger Eile ausbreiten zu können.
Der Polizist hatte den roten Schein in einem
Dachfenster von weitem gesehen und war herbei¬
geeilt . Er hatte aber die Haustür verschlossen
gefunden und deshalb die Klingel beim Gitter¬
tor geläutet.

Ruhig saß Bill in seinem Versteck. Ihn
konnte der zunehmende Lärm nicht aus der
Fassung bringen. „Um so besser für mich", über¬
legte er, „wenigstens kann ich mich friedlich
aus dem Staube machen!" Er verstaute sein
Werkzeug unter einem Strauch, zog die Hand¬
schuhe aus und schickte sich eben an, wegzugehen,
als plötzlich Kindergeschreian sein Ohr drang.
Horchend hielt er inne. Es war kein Zweifel,
das Geschrei kam aus der brennenden Villa,
Waren dort oben Kinder hilflos dem Feuer
preisgegeben? Es qualmte nun schon aus den
Fenstern der Wohnräume; bei der Raschheit,
mit der das Feuer um sich WM, war das Leben
der Kinder aufs äußerste gefährdet, wenn nicht
baldige Hilfe eintraat . Das alles kam Bill
blitzschnellzum Bewußtsein. Von der Feuer¬
wehr, die der Polizist schon lange verständigt
haben mußte, war noch nichts zu sehen.

Hier durfte nicht lange gezögert werden-
Bill war ein Mann der Tat . Er hatte oft
ärgeren Gefahren getrotzt, er konnte seinen Mut
auch einmal in den Dienst einer guten Sache
stellen. Also vorwärts!

Er strümte durch den Park auf das Haus zu,
durch die Glastür , und hinauf ans den rauchi¬
gen Korridor.

,Hallo ! . , , Hallo!" schallte seine Stimme
durch die leeren Gänge. Da, aus der nächsten
Tür drang leises Gewimmer. Er trat in das
Zimmer, beißender Rauch schlug ihm entgegen,
drohte ihm den Atem zu benehmen und preßte
Tränen aus seinen Augen. Er knipste Licht an
und gewahrte in dem Qualm eine Bettstelle,
auf der zwei Kinder lagen. Sie waren anschei¬
nend halb betäubt von den Rauchgasen. Mit
schnellem Griff faßte er sie, nahm jedes unter
einen Arm und floh die Treppe hinunter.
Durch den rückwärtigen Ausgang, des Hauses
gewann er wieder das Freie.

Er kam zum Haupttor: dort war inzwischen
die Feuerwehr vorgefahren und hatte mit den
Lüscharbeitenbegonnen. Kein Mensch beachten
in dem allgemeinen Trubel Bill, als er durch
das Parktor schritt und der nächsten Polizei-
station zustrebte, die er in einer Viertelstunde
erreichte. Er wollte eigenhändig und höchstper¬
sönlich die Kinder übergeben. ,

„Schan, ein alter Bekannter", empfing ihn
staunend der Polizeikommissar, „daß Sie einE
aus eigenem Antrieb zu uns kommen, hätte ich
nicht erwartet." Bill war in allen KriminÄ-
büros hinlänglich bekannt. „Aber was bringe«
Sie uns denn da?" . ,

„Das sind die zwei Kinder des Vankdrrsr-
tors, dessen Villa drüben brennt", entgegnen
Bill . „Ich rettete sie mit Lebensgefahr aus dem
brennenden Gebäude." ,

„Ist es möglich", fiel der Kommissar erregt
ein, „die zwei Kinder wurden schon für verloren
gehalten. Man fand sie nicht und glaubte N°
unter dem zusammengestürztenGebälk begra¬
ben." . . .

Ein Freudestrahl huschte über Bills Besicht,
während der Komissarzum Telefon eilte. NB
setzte es vielleicht gar ein« Belohnung. „Und
komme doch noch zu dem netten Sümmchen
Geld, das im Tresor liegt, ganz unbenutzt liegt
es dort ; während ich dafür so vielerlei Ver¬
wendung hätte !" konnte Bill sich nicht versagen,
zu erwägen. ^

Der Kommissarhing den Hörer auf.
Junge , du hast eine besondere Spürnase.
wandte er sich an Bill . .Aer überglllckliüp
Bankdirektor hat dir eine fürstliche Belohnung
versprochen- Du wirst einen Geldbetrag "
halten , den du zeitlebens nicht auf ehrlroe
Weise verdient hättest!"

Bill war es zufrieden.
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Kirchensteuerprotest des VürgervereinsBant.
Seine Mitgliederversammlung hielt Ser

Vürgerverein Bant im Sitzungssäale des „Ge-
werkschaftsyauses" ab. Der diesjährige Aus¬
flug findet am Sonntag, dem 10. Juli , statt.
Als Ziel wählte man eine Dampferfahrt nach
Norderney oder eine Wagenfahrt zur Wald¬
schenke Schoost. In den nächsten Tagen 'werden
die Mitglieder durch Rundschreiben von dem
entgültigen Ziel und den Einzelheiten in
Kenntnis gesetzt werden. Rechtzeitige Eintra¬
gung ist erwünscht. Herr Nickels gab einen Be¬
richt von der letzten Tagung der Landessynode.
Er hob besonders das neue Kirchen¬
steuergesetz  hervor. Bei dieser Steuer han¬
delt es sich um eine Art Kopfsteuer. Sie mag
von jedem Mitglied der Landeskircheentrichtet
werden, welches im Rechnungsjahr 1932/33 Ein¬
kommen gehabt hat. Bei einem Einkommen
bis zu 3600 RM. beträgt die Steuer 2 RM. und
1 RM. für Personen, deren Einkommen 3600
Reichsmarkübersteigt. Der Oberkirchenrat und
die ländlichen Abgeordneten verteidigten diese
Steuerregelung mit dem allgemeinen Absinken
der Einkommenshöheder Landwirtschaft. Da
diese Steuerregelung auch eine Senkung der
Kirchensteuerfür die landwirtschaftlichen Be¬
triebe um 28 bis 37 Prozent versieht, bezeichne-
ten die Rüstringer Abgeordneten diese Abwäl¬
zung von Kosten, die bisher das ländliche Ge¬
biet bzw. die Landwirtschaft getragen hat,
auf die Schultern von Invaliden , Dienstmäd¬
chen, Gehalts- und Lohnempfänger als eine
Maßnahme, die für gewisse städtische Gebiete
von verhängnisvollen Folgen sein könne. Hart
wirkt sich diese Steuer besonders dadurch aus,
weil man keine untere Grenze für die Erhebung
gesetzt hat. Diese Steuern lassenu. a. eine Ver¬
stärkung der Kirchenaustrittsbewegung wahr¬
scheinlich erscheinen. Trotz der sehr starken Be¬
denken der Rüstringer Abgeordneten, beschloß
die Mehrheit der Synode die Bestimmung nach
dem Vorschläge des Oberkirchenrats. Herr Rek¬
tor Degen ergänzte diese Ausführungen. Er
wies besonders auf die Senkung der Hektar¬
steuer, welche bei der Landwirtschaft angewandt
wird, hin. In der Aussprache zeigte sich eine
starke Empörung  gegen solche Steuer¬
regelung. Nach Beantwortung einiger Anfra¬
gen hatte die Versammlung ihr Ende erreicht.

Veränderungdes Hafen-Wasserstandes.
Auf Antrag des Wasserüauamtes Aurich

wird der Hafenwasserstand ab morgen nach¬
mittag vorläufig bis auf drei Meter a b -

-gesenkt.
Oie Reise eines Papierballons.

, Am Sonntag abend gegen 6 Uhr überflog
, rin Ballon das Gelände am Slldhafen, um
wenige Minuten später in den Fluten des
Hafens zu verschwinden Zahlreiche Spazier¬
gänger schauten interessiert zu, als sich ein
SchwimmerLeguemte, den Ballon zu holen.
Am Ufer gab es erstaunte Gesichter, denn man
erfuhr, daß es sich um einen Papierballon mit
»Spiritus-Antrieb" handelte, der um 8.30 Uhr
abends in Antonslust hochgelassen wurde. Wie
die anhängendenKarten auswiesen, war er vom
Kinderfest der Rüstringer Arbeiter - Radfahrer
daselbst in die Weite geschickt worden. Die Be¬
teiligung an dieser Veranstaltung, dem Brin¬
des - K indertag  des Verbandes „Soli¬
darität"  war sehr gut. 37 Erwachseneund
A. Kinder aus den Jadestädten nahmen teil,
lue Jugend wurde mit Spielen und Wett¬

bewerben auf das beste unterhalten . Süße
Preise winkten den Tüchtigsten. Keiner der
Teilnehmer hatte Langeweile. Höhepunktdieses
Nachmittags wurde der Ballonaufstieg, der
unter Anteilnahme aller Antonslust - Besucher
erfolgte. Für einen Papierballon, nur ge¬
tragen von der Heißluft, machte er eine immer¬
hin bemerkenswerte Reise.

Ergebnis der letzten Verkehrskontrolle.
Bei der amtlichen Verkehrskontrolle am

1. d. M. wurden 80 Personen- Kraftwagen,
84 Krafträder und 38 Last- Kraftwagen an¬
gehalten. Ein Kraftradfahrer hatte keinen
Führerscheinbei sich; zwei hatten ihre gesamten
Papiere vergessen; bei vieren war die Steuer¬
karte nicht in Ordnung; ein Leichtkraftradfahrer
hatte keinen Personalausweis.

Versammlung der Dauerweller.
Der Fachverband der Dauerweller hielt, wie

er uns berichtet, eine gut besuchte Versamm¬
lung ab. Nach Erledigung der geschäftlichen
Tagesordnung wurden die neuesten Fortschritte
im Dauerwellenfacheingehend besprochen. Ver¬
urteilt wurden- sogenannte Dauerweller, welche
die Damen zu einem australischen Buschweibe
machen. Eine Dauerwelle soll in weichen
Wasserwellenund dürftigen Locken gelegt wer¬
den. Es sei aber auch von den Damen eine
irrige Auffassung, nach den Dauerwellen auf
den Friseur zu verzichten. Allgemein kam wei¬
ter zum Ausdruck, daß nicht der Apparat, son¬
dern der Friseur die Dauerwelle mache; es wäre
falsch diesem oder jenem Apparat den Erfolg
oder Mißerfolg zuzuschreiben. Ebenso falsch sei
die Annahme, jede Kursusfriseusekönne dauer-
wellen. Hierzu gehöre vor allen Dingen Fach-
und Haarkenntnisse. Um diese Kenntnisse den
Kollegen in noch größerem Maße zugänglichzu
machen, sollen praktischeDemonstrationen ver¬
anstaltet werden, und es wurde von der Ver¬
sammlung freudig begrüßt, daß für solch einen
Demonstrationsabend der Weltmeister im
Damenfrisieren, Herr Henkel, gewonnen werden
soll.

Jadestädische Kaninchenzuchtsragen.
Der Kaninchenzuchtverein „An der Jade"

hielt seine gut besuchte MonatsVersammlung
ab. Drei neue Mitglieder wurden einstimmig
in den Verein aufgenommen. Der Bremer
Züchtertag findet am 24. Juli statt, wozu eine
Einladung eingegangen ist. Unter „Zucht¬
fragen" wurden Ergebnisse der Zucht besprochen.
Die Kammerpreise der letzten Verbands¬
ausstellung sind immer noch nicht zur Aus¬
zahlung gelangt. Die Jugendgruppe bat um
Abgabe von Jungtieren . Am Sonntag treffen
sich die Jugendlichen beim Jugen-dleiter. Mit
einem „Gut Zucht" wurde die Versammlung
um 11.18 Uhr geschlossen.

Gesangsabend im Werftkrankenhaus.
Der Jade-Volkschor singt heute abend um

7 Uhr im Werftkrankenhaus. Die Mitglieder
treffen sich dortselbstum 6.4s Uhr. Um die In¬
sassen des Krankenhauses zu erheitern, werden
frische, fröhlicheLieder gesungen.

Aus den Heimatvereinen.
Der Verein der Altpreußen Vst- und West-

preußen) hielt seine Monatsversammlung im
„Werftspeisehaus" ab. Vor der Eröffnung ge¬
dachte in ehrenden Worten der 1. Vorsitzende
des verstorbenen Landsmannes und Fahnen¬
trägers Bubat, der in seltener Treue bis zu
seinem Tode zum Verein und seiner Bewegung
gestanden hat- Sein Name wird in der Ver-
einsgeschichte einen Ehrenplatz erhalten. Da¬
nach gab der 1. Vorsitzendedie Auflösung der
einzelnen Bezirke in ihrer bisherigen Form be¬
kannt. Zehn Landsleute konnten als Mitglieder
in den Verein aufgenommen werden. Die Ab¬
rechnung vom Werbeabend ergab einen nam¬
haften Ueberschuß. Für den vom Verein ge¬
stifteten Kaffee beim Himmelfahrtsausflug
zum Landsmann und Mitbegründer des Ver¬
eins Marienfeld, der über hundert Mitglieder
bis zur Polizeistunde in froher Stimmung zu¬
sammenhielt, wurde der verausgabte Betrag
bewilligt. Das diesjährige Kinderfest findet
am Sonnabend, dem 2. Juli , bei Gerdes in

Mariensiel statt. Abmarsch um 14 Uhr vom
Vereinslokal mit Kinderfahne, um 14.30 Uhr
vom Schlachthof. Nachdem jedes Mitglied die
Vereinszeitung frei erhält , wurde der Bezug
dieser durch die Post beschlossen. Auf dis
Danzig-Ostpreußen-Fahrt vom 8. bis , 16. Juli
wurde nochmals empfehlend hingewiesen. Mit
einem Hoch auf die Heimat und den Verein
und Absingen des Vereinsliedes wurde um 23
Uhr die Versammlung geschlossen. Die Mit -i
glieder blieben dann noch gemütlich beisammen.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die neue Ausgabe dieses Blattes weist fol¬

genden Inhalt auf : Bekanntmachung des
Staatsministeriums zur Ausführung des Reichs¬
gesetzes betr. die Schlachtvieh- und Fleisch¬
beschau; Bekanntmachungdes Ministeriums der
Kirchen und Schulen betr. Neufestsetzungdes
Kostgeldes für die Zöglinge der Taubstummen¬
anstalt in Wildeshausen; Bekanntmachungdes
Ministeriums der Kirchen und Schulen betr. Be¬
stimmungen über die Aufnahme von Schülern
in die höheren Schulen

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind NNW. 2, bewölkt, Schauer,

See 3. Temperatur 9 Grad; Minsenersand: Wind
WNW. 5, bewölkt, See 3, Temperatur 10 Er.;
Wangerooge: Wind NW. 2, bewölkt, See 1,
Temperatur 10 Grad; Voslapp : Wind W. 2,
Regenschauer, Hochwassergewöhnlich, Tempe¬
ratur 12 Grad; Arngast: Wind NW. 2, bewölkt,
Hochwasser 4,32 Meter, Temperatur 11 Grad.

AadettadMüw VeraiMallungeu.
Gartenbauverein Wilhelmshaven. Heute abend

im „Werftspeisehaus" Versammlung mit
Lichtbildervortrag. Beginn 8 Uhr.

ZadeftüdtMe FilnMau.
u. Capitol-Lichtspiele. Um die althergebrachte

Tradition zu wahren und den Inhalt der aus
Spannung und Knalleffekt aufgebauten Kri¬
minalaffären in Wort und Bild durch Schilde¬
rung der Handlung nicht gleich von vornherein
zu verraten, wollen auch wir diesmal nichts
Näheres über den Sensationsfilm „Hilfe!
Ueberfall !" wiedergeben . Soviel aber sei
betont, daß dieser Film wie wohl kaum ein
zweiter seiner Art geeignet ist, dem Publikum
einen Einblick zu gewähren in das Arbeits¬
gebiet unserer modernen Großstadt-Kriminal¬
polizei. Alle technischen Hilfsmittel werden in
diesem Filmwerk zur Anwendung gebracht, um
Geldschrankknacker, Mörder und andere schwere
Jungen zur Strecke zu bringen- Das mit¬
reißende Spiel namhafter Filmgrößen und die
vorzügliche photographische Bildwiedergabe
sollen ebenfalls hervorgehoben werden. Ws
einschließlich Donnerstag wird man Gelegen,
heit haben, sich diesen Kriminalschlager anUl-
sehen. — Lobenswert ist auch das Bei¬
programm, das u. a. einen tadellos aufgezoge¬
nen Kabarett -Kurztonfilin „Der Durchschnitts-
mann" sowie die neueste Wochenschau und
einen interessanten Kulturfilm bringt.
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25 Fortsetzung — Nachdruck verboten
Er beschloß, sie zu nehmen, wie sie nun ein¬

mal war, und fuhr am Pfarramt seines Amts-
Puders vorbei, der sich mit ihm in den großen
Mengel teilte, und sah ihn zufällig vor der-kur.

»Ich habe eine Bitte an Sie, lieber Bruder."
Der andere nickte.

„.. »Ich weiß schon. Sie wünschen, daß ich Sie
M Ihrer Braut traue."

»Ich möchte Sie darum bitten."
^ Will war nun fest entschlossen, das zu tun,
*̂ s seine Pflicht war.

»Morgen?"
»Wenn Sie übermorgen Zeit haben?"
Nun hatte er wieder dieser inneren Stimme

"achgegeben, die immer zum Zögern riet , und
^ ein Tag war gewonnen.

»Ganz wie Sie wünschen."
. -ae näher Will dem eigenen Heim kam, um
>a langsamer fuhr er.
» Noch heute, noch an diesem Abend wollte er
aoa den Tag der Hochzeit Mitteilen, und doch—
- Sein Verstandwar überzeugt, aber sein Herz
wnnte den Anblick jener Unglücklichen, jenes
matzen, elenden Kindergesichts nicht vergessen.

Es war Nacht geworden. Die Nacht nach
Mein peinvollen, gemeinschaftlichen Mahl, bei
Tn ^ uicht 5̂ sprechen vermochte, bei dem
Tod̂ s" Kopfschmerzenvorschützte, um ihre

Langst nicht zu "verraten. "
E Thomas ging durch die Räume seines

M? ren Hnusxg Er dix Möbel, die dort auf-
8 aallt waren und erkannte manches Stück wie-
dal- er damals in Dresden gekannt. Er sah,
ilnöM stelle des einfachen Holzgerllstes, das
tik» v ^ ar als solcher gedient, der große Schreib-
!anx-  verstorbenen Geheimrats stand. Er
t>nn r schönen Blumen, die Theresa gepflückt

lv geschmackvoll gebunden hatte und die

Mutter Mabel nun zwischen seinen Mappen und
Papieren, die sie bereits in die Fächer gelegt
und auf der großen, blanken Mahagoniplatte
geordnet, verteilt hatte. Er wußte nicht, was
hatte die Mutter , was „Ada" getan?

Dann fiel sein Blick noch einmal auf das
Telegramm Georgs, und dieses erschien ihm jetzt
in anderem Lichte.

Als er es empfing, war es ihm ein Mahnen
gewesen; jetzt plötzlich wurde es ihm zu einer
Erlösung. Georg, ihr Bruder kam! Kam morgen
abend, noch vor der Hochzeit. Der Bruder müßte
und würde die letzten Zweifel beheben. Der
Bruder kannte die Schwester!

Will Thomas hatte sich durchgerungen Der
Bruder kam, und übermorgen war Hochzeit! Er
mußte sie nehmen seine Braut , so, wie fie war.
Sie würde sich eingewöhnen, wenn er nur Ge¬
duld hatte.

Mit diesem Entschlußkam Ruhe über seine
Seele und, als eben die Glocke der großen Stand¬
uhr aus Dresden, die heute zum ersten Male
ihre melodische Stimme, die in ihm gleichfalls
Erinnerungen auslöste, in dem stillen Zimmer
die Mitternachtsstunde verkündete, schickte er sich
an, sich zur Ruhe zu legen.

Da stand er lauschend still.
Im Garten — oder war es noch auf der

Straße — ertönte ein Pfiff.
Was konnte das sein? Wer hatte in der

Stille der Nacht hier ein folches Signal zu
geben'?

Er wartete ab. Lange blieb es ruhig. Dann
ertönte derselbe halblaute Pfiff noch -einmal,
und zwar kam er ganz bestimmt aus dem Gar¬
ten. Er klang so gedämpft, daß er ihn sicher nicht
gehört hätte, wenn er. bereits geschlafen hätte.

Einen Augenblicküberlegte Will. Also war
jemand im Garten, und zwar sicher ein Mensch,
der einem anderen ein Signal gab. Die Mutter
hatte ihm von dem seltsamen Mann erzählt, der
auf dem Motorrade gekommenwar und Ada
erschreckt hatte.

Oben in der Villa wohnten die beiden
Frauen ganz allein. Einbrecher? Im Pfarr-
hause oder gar bei der alten Frau war wenig
zu holen, aber der Reverend brachte das un¬
heimliche Signal mit dem Einbruch in der Dorf¬

kirche von Happy Valley und der Verhaftung
der Landstreicherinin Verbindung. Wollte etwa
irgend ein Lump einen Racheakt gegen ihn
unternehmen? Und wenn die beiden Frauen
auch nur erschreckt wurden!

Will Thomas war ein mutiger Mann.
Schnell zog er den Rock, den er bereits abgelegi
hatte, wieder an, nahm aus dem Nachttisch seinen
Revolver und eine kleine elektrische Laterne,
trat aus der Tür , sah sich vorsichtig um, schloß
hinter sich ab und schritt, immer ini Dunkel der
Bäume, in den Garten hinaus.

Frau Mabel geschah in dieser Nacht etwas,
was ihr in ihrer ruhigen Abgeklärtheit und
rundlichen Gesundheit vollkommenfremd war:
Sie vermochte nicht zu schlafen!

Sie saß im Nachtgewande in ihrem Schlaf¬
zimmer, das sich neben dem Eßraum zu ebener
Erde des Hauses befand und dachte nach. Sie
konnte sich nicht entsinnen, daß Will jemals
so wortkarg, so verstimmt gewesen war, daß er
sich sogar ihr entzogen hatte.

Will litt ! Will war enttäuscht! Er liebte
Ada nicht mehr. Sie war anders, als er sie sich
voraestellt. Ihr Junge litt ! Und doch gab es für
ihn keine Wahl. Ada tat ihr leid und trotzdem
— an diesem Tage hatte sich so manches ereignet,
was ihr aufgefallen war . Was für ein hyste¬
risches Geschöpf war Ada doch! Am Morgen
zuckte sie zusammen, schrie vor Angst, behauptete,
Schlangen oder Ratten gesehen zu haben, weil
irgendein Insekt sie gestochen hatte. Dann —
wie lächerlich sie sich benommen, als der Motor¬
radfahrer kam! Sie sah aus wie eine Tote!

Eine tüchtige Hausfrau schien sie auch nicht
zu sein, wenn sie nicht einmal mit ihren eigenen
Möbeln Bescheid wußte und der alten Mutter
sogar das Einpacken der Kleider überlassen
hatte.

Allmählichkamen der Frau bittere Zweifel!
Ihr armer Sohn!

Ein Pfarrer mit einer unglücklichen Ehe war
geradezu unmöglich.

Dann aber war noch etwas, eine Kleinigkeit,
eine Dummheit, aber — diese einfache Frau stieß
sich daran

Ehe Ada in ihr Schlafzimmer ging, hatte

Frau Mabel ihr liebkosend über das blonde
Haar gestrichen. Da hatte sie es gesehen! Sie
irrte sich nicht! Adas Haar war an seinen Wur¬
zeln viel dunkler als sonst. Es war gefärbt!
War aus Braun oder Schwarz in Blond ge¬
färbt!

Von dieser Erkenntnis kam Mutter Mabel
nicht los und war fest entschlossen, morgen das
Mädchenzu fragen.

Immer hatte Will von der blonden Ada ge¬
sprochen. War auch in der Kindheit ihr Haar
ichan gefärbt gewesen? War es, wie das ja wohl
vorkommt, nachgedunkelt? Aber warum hatte
sie es dann gefärbt? Auch, um Will nicht zu ent¬
täuschen?

Das gefiel ihr nicht. Sie konnte nichts Un¬
natürliches leiden. Ada schminkte und puderte
sich; jetzt hatte sie auch noch gefärbte Haare?
Alles das wollte ihr nicht passend erscheinen für
die Frau eines Pfarrers Der Mutter war das
Herz schwer aus Sorge um ihren Sohn. Was für
ein Mensch mochte dieser Georg sein? Auch das
Telegramm klang so sonderbar! Er sprach von
Rätseln, wollte Will um Rat fragen? Wie kam
er nach Amerika, während die Schwester davon
augenscheinlich gar nichts gewußt hatte? Es
sollte ja jetzt in Deutschlandsoviel junge Men¬
schen gebest die aus der Bahn geworfenwaren.

Gehörte dieser Georg zu ihnen? Kam er und
verlangte, daß Will für ihn sorgte? Das gefiel
ihr alles nicht, und sie begann zu fürchten, daß
diese Verwandten aus Deutschland eine Last
werden könnten und Will sein ruhiges Leben,
seine gesicherte Zukunft in Not und Sorgen
bringen konnten.

Und immer wieder die Gewißheit, daß Will
gar nicht mehr zurückkonnte, daß er heiraten
mußte!

Gerade, weil die gute Frau sonst nie von
nächtlichen Sorgen beschwert gewesen war, drück¬
ten diese sie doppelt, und sie vermochte nicht,
sich niederzulegen und zu schlafen.»

Theresa ihrerseits hockte stundenlang im
dunklen Zimmer aus dem Rande ihres Bettes
und wartete auf den Pfiff Vittorino Aleontis.
Sie war in heftiger Erregung und überlegte,
wie fie fliehen mußte. Am Abend — das hatte



Wilhelmshaven« Tagesbericht.
BerLandstag der preußischen Kommunal¬

beamten.
Am Freitag , dem 17., und Sonnabend, dem

18. d. M., hält in Wilhelmshaven der Verband
der Kommunalbeamten und -angestellten Preu¬
ßens seinen 32. Verbandstag ab. Tagungslokal
ist das „Wilhelmshavener Eesellschaftshaus".
Der Sonntag wird durch gesellige Veranstaltun¬
gen ausgefullt werden.

Von der Reichsmarine.
Das Linienschiff ^Schlesien"  mit dem

Befehlshaber der Linienschiffe an Bord verlies;
gestern mittag Wilhelmshaven zu Einzelübun¬
gen in. der DeutschenBucht. Rückkehr voraus¬
sichtlich am 8. Juni , vormittags . Poststation
bleibt Wilhelmshaven. — Die 3. Torpedoboots¬
halbflottille („Tiger", „Leopard", „Luchs" und
„Wolf") hat gestern vormittag Brake zur Fort¬
setzung der Hebungen in der Nordsee verlassen.
Heute nachmittag IS Uhr beabsichtigtdie HalL-
flottille in Wilhelmshaven einzulaufen. Tor¬
pedoboot .Leopard" ankerte gestern 15 Uhr auf
hiesiger Reede und ging um 21.30 Uhr die Jade
abwärts . — Die 4. Torpedobootshaldflottille
mit den Booten „Albatros" „Falke", „Kondor"
und '„Möwe" wird am 9. Juni von hier nach
der Ostsee auslaufen. Poststation ist bis zum
8. Juni Wilhelmshaven, vom 9. bis 17. Juni
Marinepostbüro Berlin L 2, vom 18. bis 23.
Juni Pillau , vom 24. bis 26. Juni Kiel, vom
27. Juni bis 3. Juli Warnemünde, vom 4. bis
18. Juli Kiel, vom 19. bis 21. Juli Sylt und
ab 22. Juli bis auf weiteres wieder Wilhelms¬
haven. — Der Stationstender „Frauenlob"
ging gestern von Wesermünde in See und
ankerte 16.30 Uhr vor Helgoland. — Der Kreu¬
zer „Emden"  verließ gestern den Hasen und
ging zur Einzelausbildung in der Nordsee die
Jade abwärts . Voraussichtliche Rückkehr am
Mittwoch, dem 8. Juni , 15 Uhr. — Das Fische¬
reischutzboot „Elbe"  ist gestern 10 Uhr von
hier zur 1. Loggerreise in die nördliche Nord¬
see ausgelaufen. Um IS Uhr passierte „Elbe"
Helgoland. Poststation ist bis zum 26. Juni
Marinepostbüro Berlin C 2, ab 27. Juni wieder
Wilhelmshaven. Voraussichtlich am 1. Juli
wird „Elbe" hier wieder einlaufen.

Das Lügenblatt.
Das Wilhelmshavener Lügenblatt hatte den

hier seinerzeit veröffentlichtenErlaß der olden-
LurgischenRegierung betressend die Turn¬
kleidung  der jungen Mädchen seinen Lesern
auch übermittelt und dabei, unanständig wie
immer, behauptet, wir (also das „Dolksblatt")
sagten nichts gegen diese Verfügung, weil diese
von „einem Zentrumsminister" komme. — Wir
haben uns mit dem Schwatzdes Lügenblattes
nicht erst weiter beschäftigt, dagegen hat nun
die oldenburgischeStaatsregierung dem Blatte
eine Berichtigung geschickt, in der sestgestellt
wird, daß der Zentrumsminister mit dom Erlaß
gar nichts zu tun hat, vielmehr sei dieser „von
dem zuständigen Ministerium der Kirchen und
-Schulen" herausgegeben worden. — Wenn das
Lügenblatt oben kein Lügenblatt wäre, dann
hätte es die obige unwahre Behauptung erst
gar nicht machen können, stand doch unter der
Verfügung ausdrücklich der Name Lasse-
bohm  und nicht etwa Driver . Den Herren
protestantischen Geistlichen gratulieren wir zu
diesem ihrem eigenartigen Leiborgan!

Vom Hafen.
Ausgelaufen ist gestern nachmittag der Tank¬

dampfer „Julius Rütgers" leer nach Rotterdam
und heute vormittag der Dreimast-Motorschoner
„Irmgard " mit einer Ladung Schrott von den
Jndustriewerken nach Schweden.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Bei

Winden wechselnder Richtungen wolkig, zeit¬
weise aufklarend, geringe Erwärmung . — Hoch¬
wasser ist morgen um 3.35 Uhr und um
15.35 Uhr.

Defraudanten als Rennstallbesttzer.
56 666 RM . werden »investiert".

Aus Leipzig  wird berichtet: Richard
Berndt war jahrelang als erster Buchhalter und
Kassiererbei einer Leipziger Firma tätig , ohne
Anlaß zur Klage zu geben. Er hatte jedoch eine
kleine Leidenschaft: er wettete fürs Leben gern.
Und diese Neigung wurde ihm zum Verhängnis,
als er eines Tages den SchlosserFelix Sei¬
fert  und den Kaufmann Erich Schneiderrennen lernte.

Seifert hatte vor einigen Jahren umgesat-
telt und trat als Inhaber eines Rennsportver¬
lages auf, der in SchneidersWohnung etabliert
war. Schneider schien der leitende Kopf des
Unternehmens zu sein. Diese beiden Herren
lernte nun Berndt kennen und sofort wurde
seine Wettleidenschaftmit einigen guten Tips
zur lebhaften Flamme entfacht. Zunächst
wettete Berndt durch die Vermittlung seiner
neuen Freunde Beträge zwischen 50 und 100
Reichsmark. Er gewann und die Wettleiden¬
schaft ergriff von ihm immer mehr Besitz.

Er vergriff sich schließlich an den Geldern
seiner Firma , die bei einer Bank einen
offenen Kredit bis zu 60 000 RM . hatte.

Bald stellten sich auch Mißerfolge ein und
Berndt setzte immer höher, um die verlorenen
Beträge zurückzugewinnen. Als seine Freunde
nun merkten, daß er mit unterschlagenemGeld«
wettete, nahmen sie ihn ordentlich in die Zwick¬

mühle. Der Sportverlag mußte 11000 RM.
einem Darlehnsgeber zurückzahlen. Die beiden
Verleger wandten sich an Berndt um ein Dar¬
lehen. Berndt hatte Angst, daß sie ihn denun¬
zieren könnten, und zahlte; nach seinen Angaben
gab er bis Anfang 1932 insgesamt 56 000 RM.
her. Die Gelder entnahm er teils in bar der
Tageskasse, teils fälschte er Schecks mit der
Unterschriftseines Chefs.

Mit dem geborgten Geld lebten die beiden
Freunde des Kassierers recht nobel; sie
kauften einen Rennstall von 12 Pferden
zusammen, die unter dem Namen Seiferts

liefen.
Schneider zog es nämlich vor, bescheidenim
Hintergrund zu bleiben, da er acht Vorstrafen
hat, davon vier wegen Betrugs . Die Renn¬
pferde wurden sogar zu dem Rennen nach St.
Moritz geschickt!

In der zweitägigen Verhandlung vor dem
Leipziger Schöffengerichtstellte es sich heraus,
daß Berndt unter dem Einfluß seiner Freunde
immer neue Unterschlagungenbegangen hatte.
Das Gericht verurteilte ihn zu zwei Jahren
Gefängnis und drei Jahren Ehrverlust. Schnei¬
der erhielt zweieinhalb Jahre Zucht¬
haus  und vier Jahre Ehrverlust, während
Seifert zu einem Jahr Gefängnis  ver¬urteilt wurde.

Entsetzliches Sterben im Schneesturm.
30 Stunden an einem Seil gehangen. — Touristentragödie in Oberösterreich.

Einen furchtbaren Ausgang nahm eine
Klettertour, die drei junge Burschen auf die
Nordwand der Spitzmauer in Oberösterreich
unternommen hatten. Es handelte sich um
eine außerordentlich schwierige Tour, die bis
jetzt von niemandem versucht wurde. Tatsäch¬
lich weigerte sich der 26jährige Johann Gün¬
ther nach zweistündigem Klettern, weiterzu¬
gehen,' die Leiden anderen mußten ihn mit
doppelter Seilfchlinge an einer nicht ganz ver¬
eisten Stelle sichern und versprachen ihm. sich
seiner auf dem Rückweg anzunehmen.

Mittlerweile setzte ein heftiges Schnee¬
gestöber ein, so daß auch die wagemutigen
Kletterer umkehrten. Jetzt erst erkannten sie,
daß die Stelle, an der Günther sich befand,
unzugänglich geworden war : sie hörten zwar
seine Rufe uud kounten sich mit ihm verstän¬
digen, sahen ihn aber nicht mehr.

Schnell stiegen sie ins Tal hinab, um eine
Rettungsexpedition zu holen. Unterdessenhing
Günther im stärksten Schneegestöberan dem
Seil und rief gellend um Hilfe. Es war be¬
reits dunkel, als die beiden Burschen im Tal
ankamen: wegen des Sturmes wagte niemand
mehr, den vereisten Weg hinaufzuklettern. Erst
am nächsten Tag stiegen zwei Rettungsmann-
schaaften hinauf. Auch diesmal konnten sie
wegen des Schneegestöbersan die Stelle nicht
gelangen: als aber die Wolken sich lichteten,
erblickten sie Günther, der wehrlos am Seil
hin- und herpendelte und ganz in Schnee ein¬
gehüllt war. Stundenlang versuchte man, an
den Verunglückten heranzukommen: bei An¬
bruch der Dämmerung mußte man diese Ab¬
sicht endgültig ausgeben. Man zweifelt nicht
daran, daß Günther bereits tot sei; sein Kör¬
per wird erst nach Eintritt des Schönwetters
geborgen werden können.

Hsver.
Hereingefallen. Den amtlichen Geflügel-

unid Viehzählungen glaubt man in Züchter,
kreisen mit einem gewissen Mißtrauen begegnen
zu müssen, indem man die Vestandzahl ober¬
flächlich und dadurch üft eine geringere angibt
als tatsächlich vorhanden. Daß dieses sich auch
ebenso zum Nachteil des Züchters auswirkt,
mußten nunmehr die hiesigen Geflügelzüchter
feststellen. Es wurde jetzt verbilligter Weizen,
fünf Pfund je Huhn, abgegebenmit der gesetz¬
lichen Vorschrift, daß keinesfalls bei der
Weizenabgwbe Wer die Zahl der im Herbst ge¬
meldeten Bestandsmenge hinausgegangen wer¬
den dürfe. Darüber lange Gesichterbei denZüchtern ob dieses erheblichen finanziellen
Reinfalls. Das gleiche kann eventuell auch den
Schweine- und Viehzüchtern passieren, sollten
einmal verbilligte Futtermittel abgegeben wer¬
den. Daher ist gewissenhafte Bestandsanmeldung
stets von Vorteil.

Arbeiterwohlfahrt. Mittwoch findet im Ju¬
gendheim eine Mitgliederzusammenkunftstatt.
Dieselbe beginnt abends 8 Uhr und wird um
zahlreiche Beteiligung gebeten. Mitglieds¬
bücher sind mitzubringen.

Klootschießer-Unterverbandsfest. Das dies¬
jährige Berbandsfest des Unterverbandes
„Waterkant" fand am Sonntag in Altjührden
bei Gastwirt Padeken statt. Die Ausgestaltung
Hatte der Verein Altjührden übernommen und
zur Zufriedenheit aller Beteiligten ausgeführt.
Vormittags fand eine Sitzung statt, zu der elf
Vereine ihre Vertreter entsandt hatten . Der
VorsitzendeD- Höfers, Langendamm, begrüßte
die Erschienenen. Trotz der wirtschaftlich schwe¬
ren Zeit habe man sich zur Abhaltung des
Festes entschlossen. Ueber die Beibehaltung der
Haftpflichtversicherung wurde eingehend be¬
raten. Beschlossen wurde, diese Frage nochmals
in den Vereinen zu besprechen, um eine klare
Stellungnahme zu erzielen. Die Beibehaltung
oder Aufgabe der Versicherungsoll dann in
einer Vorstawdssitzung beschlossenwerden. Zu
einem Wettkampf im August soll der Unter
verband Friesische Wehde herausgefordert wer.
den- Die Auswahl der Werfer blieb dem Vor¬
stand überlassen. Dem Verein Jaderkreuzmoor
wurden die Beiträge bis auf weiteres gestun¬
det. Der Vorstand ersuchte die Vertreter, dar¬
aus zu achten, daß in die Vereine keine Politik

hrneinHetvaigenwird. Für das Werfen am
Nachmittag hatte der Verein Altjührden recht
wertvolle Preise bereitgestellt. Dre Teilnahme
war recht zufriedenstellend. Für die erzielten
guten Leistungen fand abends die Preis -vertei.
lung statt. Dem Ganzen schloß sich sin Mt be¬
suchter Fsstball bei Gastwirt Padeken an.

Aus Stedmgerr.
Warfleth. Parteiversammlung.  Dis

Mitgliederversammlung befaßte sich mit der
politischen Situation . Die Schlammflut von An»
griffen und Verleumdungen haben nicht ver¬
mocht, der SPD . in ihrem Kern zu erschüttern.
Was in jahrzehntelanger Arbeit unter un¬
geheuren Mühen aufgebaut wurde, gilt es nicht
nur zu erhalten, sondern auszubauen. Erhöhte
Tätigkeit und den Verrätern und Verleumdern
auf das Lästermaul geschlagen, ist die jetzige
Parole . Nach reger Aussprachefolgten die Be¬
richte der einzelnen Kommissionen. Interessant
war es, zu erfahren, daß die Landwirte am
Freitag der Sitzung des Finanzausschusses, dis
sonst vertraulich ist, beiwohnten. Wie die Land¬
wirte über die Wohlfahrtsempsänger denken
und was sie für ein soziales Verständnis haben,
geht aus den kindlichen Worten hervor, die ihr
Vertreter dem Rechnunasführer gegenüber
machte. Sie wollen wohl Steuern zahlen, das
Geld soll aber nicht an den Wohlfahrtsempfän¬
gern ausgehändigt werden. Von einem <8e-
meinderatsmitglied hätte man etwas vernünf¬
tigeres erhofft. Zur Kenntnis wurde noch ge-
nommen, daß unser Genosse Engelbrecht dem
Gemeindevorsteherzur Sette gestellt ist. Nach
einigen internen Parteiangelegenheiten wurde
die Versammlung mit dem Hinweis geschlossen,
daß jeder auf seinem Posten seine Pflicht zu er¬
füllen hat ^ ^ ^

Warfleth. Beim Radfahren da,
Bein gebrochen.  Der sechsjährige Sohn
des Einwohners Sch. aus Bardenfleth kam beim
Radfahren so zu Fall , daß er dem Berner
Krankenhaus zugeführt werden mutzte. Dort
wurde ein Beinbruchsestgestellt.

Warfleth. Segelboot gekentert.  Gm
Segelboot, das von der Flottenschau aus Brak¬
zurückkehrte, kenterte hier in der Hohe der
Wollkämmerei. Hilfsbereite Boote und Jachten
waren gleich zur Stelle, so daß die Insassen mt
dom Schrecken davonkamen.

Warfleth. Streik auf dem Bremer
Vulkan.  Die Belegschaft des Bremer Vulkan
die sich dem Lohndlktat der Direktion nicht
unterwerfen wollte, ist am Montag in den
Streik getreten. Die Abstimmung hatte eine
Dreiviertelmehrheit für den Streik ergeben,

Volkswirtschaft.
Gute Ernteausfichten. Nach einer Mitteilung

des Reichstatistischen Amts hat die im Mai em-
yetretene starke Erwärmung  in Verbindung
mit ergiebigen Niederschlägen das Pflanzen-
Wachstum  so gefördert, daß im allgemeinen
der Rückstand in der Entwicklung aufgeholt
wurde. Der Winterroggen  steht durchweg
gut und hat überall Aehren angesetzt. Bei dem
Winterweizen  ist dagegen der Bestand
verschiedentlich noch dünn und luckig. Dis
Sommersaaten  sind befriedigend ausgelau¬
fen und zeigen allenthalben eine kräftige Ent¬
wicklung; nicht selten macht sich aber eine starke
Verunkrautung bemerkbar. Die Bestellung der
Hackfrüchte  ist im allgemeinen zu Ende ge¬
führt. Die Frühkartoffeln sind gut aufgegangen-
die Spätkartoffeln im Auslaufen begriffen. Der
Stand der Rüben wird im ganzen als befrie¬
digend beurteilt. Wiesen und Weiden  so¬
wie die Klee- und Luzerneschlägeweisen em
kräftiges Wachstum auf, so daß für den ersten
Schnitt durchwegein zufriedenstellendesErgeb-nis erwartet wird. In milderen Lagen konnte
vereinzelt bereits mit der Heuernte begonnenwerden.

sie am ersten Tage beobachtet— schloß Frau
Mabel die Haustür ab und nahm die Schlüssel
mit in das Schlafzimmer. Dort konnte sie also
nicht heraus, aber das Erdgeschoß war nicht hoch
— wenn sie in das Eartenzimmer ging, war es
leicht, aus dem Fenster zu steigen.

Wenn es nun eine elektrische Sicherung hatte,
so daß ein Alarmsignal ertönte, wenn sie es
öffnete?

Schließlichwar das ja gleichgültig. Mit der
alten Frau konnten sie wohl fertig werden,
Vittorino und sie.

Aber dann? Selbst wenn sie von hier fort¬
kamen? Natürlich wußte dann am Morgen derReverend Bescheid, wer sie war. Es gab ja keine
andere Erklärung für ihre Flucht, und alsbald
war die Polizei hinter ihnen her. Ein Wunder
schon, daß Vittorino es fertig bekommenhatte,
sich so lange versteckt zu halten.

Je weiter die Zeit vorrückte, um so mehr sah
Theresa die Gefahr riesengroß anwachsen, und
doch gab es nur diese Nacht für die Flucht, nur
diese Rettung.

Wie spät mochte es sein? Theresa wagte
nicht, Licht anzudrehen, wollte nicht verraten,
daß sie noch aus war . Sie eilte auch immer wie¬
der an die Tür , um zu lauschen, ob etwa Mutter
Mabel sich regte. War Mitternacht nicht längst
vorüber? Kam Vittorino nicht? Hatte man ihn
geschnappt, was ja nur allzu möglich war ? Wasdann?

Endlich erscholl der Pfiff, und sie zuckte zu¬
sammen. Warum so laut ? Sie schlich auf den
Zehen zur Tür , ihre Stiefel und den kleinen
Koffer in den Händen, wartete einen Augenblick,
dann öffnete sie ganz vorsichtig die Tür um einen
schmalen Spalt , trat auf die dunkle Treppe hin¬
aus und beugte sich über das Geländer.

Herrgott im Himmel — durch die Glastür
des Schlafzimmersder Mutter Mabel schimmerte
Licht! Die alte Frau war wach — hatte den
Pfiff gehört — jeden Augenblick konnte die Tür
sich öffnen.

Den Koffer wieder in das Zimmer stellen!
Alles zurücklaffen! Nur fort!

Eben war sie einige Stufen hinabgestiegen,
-als drunten wirklich die Tür geöffnet wurde.
Theresa hatte sich ganz gegen die Wand gedrückt,

stand im Dunkeln und hielt den Atem an. Sie
konnte durch die Sprossen des durchbrochenen
Treppengeländers Frau Mabel sehen. Sie stand
im langen weißen Nachthemdin der Tür und
lauschte— hatte den Pfiff also gehört — und
gerade in diesem Augenblick erscholl er zum zwei¬
ten Male, unmittelbar vor den Fenstern.

Theresa sprang in ihr Zimmer zurück, schob
mit rascher Bewegung den Koffer unter das
Bett und riß sich das Kleid vom Leibe. Flucht
war jetzt unmöglich, im Gegenteil, Mutter Ma¬
bel, die sicher voller Angst war und wohl Ein¬
brecher fürchtete, konnte jeden Augenblickvor
ihrer Tür stehen. Was sollte sie dazu sagen,
wenn sie sie angezogen und zum Ausgehen fertig
antraf?

„Ada! Ada!"
„Was ist?"
Sie tat , als sei sie verschlafen, riß schnell die

anderen Kleider vom Körper und streifte mit
zitternden Fingern das Nachthemd über.

„Ada — es find Einbrecherim Garten !"„Ich komme?
Sie konnte nicht anders als hinuntergehen,

aber als sie es tat , wankten ihre Knie. Was
geschah jetzt! Jetzt faßten sie Vittorino — jetzt—

Diesmal wunderte sich Mutter Mabel nicht,
daß Ada zitterte.

„Ich habe versucht, Will zu telefonieren. Ich
habe eine direkte Verbindung zu ihm, aber er
antwortet nicht. Man hat vielleicht schon die
Leitung durchschnitten. Du hattest recht. Gestern
abend — der furchtbare Mensch, der dich so er¬
schreckt hat, war sicher ein Spion und weiß, daß
wir beide allein sind."

Theresa antwortete nicht; sie hielt unwill¬
kürlich Mutter Mabel umfangen, und beide stan¬
den sie in der Diele und lauschten hinaus —
Frau Mabel in der Erwartung, daß jeden
Augenblickeine Fensterscheibe klirre und ein
Einbrecher sich in die Wohnung schwingen
würde, Theresa mit gespannten Sinnen , grü¬
belnd, was Vittorino beginnen würde. War er
klug, dann flüchtete er, mußte glauben, daß sienicht hören wolle!

Vittorino stand draußen und war wütend.
Wütend über Theresa! Konnte den Lichtschein
in der inneren Diele nicht sehen, stand dicht un¬

ter ihrem Zimmer, vergaß alle Vorsicht, war
blind vor Eifersucht und rief mit halblauterStimme:

„Theresa!"
Jetzt lallte Frau Mabel entsetzt:
„Hast du die Stimme gehört? Das mutz ein

Mann und ein Weib sein, er hat ganz deutlich
Resa gerufen."

Ehe Theresa antworten konnte, erscholl noch
einmal der Pfiff , gleichzeitigaber eine befeh¬lende Stimme, in der sie die Mills erkannte:

„Hände hoch oder ich schieße!"
Gleich darauf Lärm — das Geräuscheines

ansprinaenden Motors.
„Halt ! Halt !"
Ein Schuß krachte, dann wurde es still.
„Will! Will !"
„Ja , Mutter , ich bin da, mach mir auf!"
„Ich mutz hinauf — ich bin ja im Nacht¬

hemd."
Theresa jagte die Treppe empor, ließ die Tür

ein wenig offen und preßte beide Hände auf ihr
Herz. Mutter Mabel öffnete die Tür und Willtrat ein.

„Gott sei Dank, daß du kamst! Einbrecher
waren im Garten !"

„Wahrscheinlich der Kerl, den Ada gesehen.
Er ist entkommen. Ich habe mit Absicht nur in
die Luft geschossen."

„Es müssen zwei gewesen sein. Ein Mann
und eine Weibsperson. Ich hörte sie mitein¬
ander reden."

„Ich telefoniere sofort an die Polizei. Sicher
hängt das mit der verhafteten Üandstreicherin
zusammen."

Theresa stand immer noch lauschendan der
Tür und hörte, wie Will den Hörer abnahmund die Polizei anrief.

„In fünf Minuten sind sie da und suchen den
Garten ab. Ist Ada auch wach?"

„Ada, komm' doch herunter?"
„Ich kann nicht, ich bin so erschreckt. Nun ist

Will ja da und beschützt uns."
Sie wäre nicht imstande gewesen, jetzt den

beiden gegenüberzutreten.
Das Rattern eines herankommendenAutos

zerriß die Nacht; gleich darauf war eine Polizei¬
streife da.

„Es war Gesindel im Gatten, ich gab einen
Schreckschuß ab — ein Motorrad —"

„Ganz recht, hier sind noch die Spuren rm
Sande." ^ .

Elektrische Laternen flammten auf, der Gar¬
ten wurde abgesucht, überall ertönten Kom-
mandorufe, dann kam die Streife zurück.

„Im Garten ist niemand mehr, auch bem
unteren Pfarrhause nicht. Das Gesindel ist sott,
aber ich habe schon Nackricht gegeben. Ei«
Motorrad kann nicht spurlos verschwinden.

„He — holla, was ist denn das?"
Ein Polizist hatte sich gebückt.
„Eine Tasche? Die Werkzeugtasche

Motorrad, die der Fahrer verloren hat. Ew
Zettel — Herrgott — das Zeichen kenne ich doch
Jetzt habe ich eine Spur , und nun werden wir
den Kerl schon kriegen."

Mehr konnte Theresa nickt verstehen, denn
die Polizisten gingen, von Will begleitet, Zu
ihrem Auto zurück. Dann rollte dieses davon,
und Will trat wieder ein. . ,

„Jck> bleibe natürlich bei euch in diei»
^Theresa lag in ihrer Kammer auf den Knie«
vor dem Bett ; in diesem Augenblick hatte ste ge¬
wiß nichts mehr von der stillen Ada an ßch
Erenzenloses Entsetzen entstellte ihr Gesicht; ein
einziger Gedanke war in ihrem Herzen:

„Jetzt bin ich verloren !"

Wenn Mister Mac Clean, nachdemer stin°
kranke Frau in Memphis ausgesuchtund m»
Georg Thomas gesprochen hatte, seine Abren
beschleunigteoder vielmehr Georg durch U
Manager des Hotels benachrichtigenließ,
er bereits abgereist sei, während er in AM
heit denselben Nachtzug benutzte, in dem. nu
wenige Wagen von ihm entfernt, auch Gem»
reiste, hatte das seinen besonderen Grund.

Mister Mac Clean hatte selbstverstandM
mit scharfem Blick erkannt, daß diese Nacht" ,
Angst um die Mutter sowie das gememchm
Leid, als Frau und Tochter noch glaubten, a» >
er sei ein Opfer des Dampferunglucksgewott̂ >die beiden inngen Leute einander näher 8
bracht hatte, als es sonst möglich gewesen wa

Ä
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in MeMendurg. Der lebende Leichnam.
Nach - er vorläufigen Feststellung haben so¬

wohl die Kommunisten wie die Nationalsozia¬
listen noch je ein Mandat bekommen. Somit
haben die Nazis 30 Mandate, also die Hälfte
der Sitze, nicht, wie verschiedentlichangenom¬
men, die absolute Mehrheit. Der Landtag hat
KO Sitze. Die Sozialdemokraten haben insge¬
samt zwei Sitze verloren, sie kamen von 20 aus
18 Abgeordnete, die Kommunisten haben zwei
gewonnen, sie stiegen von 3 aus S Abgeordnete.
Das endgültige Ergebnis wird erst Ende der
Woche vorliegen, es ist nicht ganz unmöglich, daß
nochmalseine kleine Verschiebungeintritt . Wie
gemeldet wird, soll das aber wenig wahrschein¬
lich sein.

Gerüchte über den Reichspräsidenten.
Wolfs gibt bekannt: In der in- und aus¬

ländischen Presse der letzten Tage sind die ver¬
schiedensten falschen Gerüchte und unwahren
Behauptungen über Absichten des Reichs¬
präsidenten  und verschiedener Regie-
rungsmitglieder in Umlauf. Die vor einigen
Tagen in der deutschen Presse aufgetauchten
Kombinationen über Rücktrittsabsichten des
Reichspräsidenten, die jetzt auch in der engli¬
schen Presse erscheinen, und dis in Zusammen¬
hang gebracht werden mit Plänen über eine
Berufung des früheren Kronprinzen  zum
Reichsverweser, werden von zuständiger Seite
in vollem Umfange dementiert. Ganz autoritär
und von erster Stelle aus kann dazu gesagt
werden, daß an diesen Behauptungen kein wah¬
res Wort ist.

So halbamtlich. Nach den eigenartigen Er¬
fahrungen der letzten Tage können wir hier
nur sagen! Abwarten!

Nordenham.
Vom Midgard- Pier. Der Hapagdampfer

„Kurmark" leichterte gestern 1200 Kisten
Sprengstoffe und Dynamit und setzte dann seine
Reise nach Bremen fort, weil die Einfuhr nach
dort nicht gestattet ist. Bei der Rückkehr werden
diese wieder an Bord genommen werden. Die
gefährlicheLadung ist für Holländifch-Jndten
bestimmt und soll zu Sprengungen usw. Verwen¬
dung finden. Der dänischeDampfer „Thyraes"
geht heute mittag nach Kopenhagen in See.
Das dänische Motorschiff„Lalandia " geht heute
abend nach Hamburg weiter.

Beschädigter Feuermelder. In der Nacht
zum Sonntag wurde in der Peterstraße von un¬
bekannter Hand ein Feuermelder eingeschlagen.

Sport vom Sonntag . Am Sonntag wurden
den Zuschauernwieder einige flotte Spiele vor
Augen geführt. Hansa Schüler gegen Wuls¬
dorf Schüler: Wulsdorf, mit nur neun Mann

"spielend, mußte die ganze Spielzeit nur ihr Tor
verteidigen. Hanfas Schüler schossen dann Tor
auf Tor, bis zum Schluß das Resultat 8:0
stand. Hansa Jugend gegen Lehe Jugend : Hier
wurde ein ausgeglichenes Spiel vor Augen ge¬
führt. Vis 15 Minuten vor Schluß verlief das
Spiel torlos. Erst dann konnte Lehe den ersten
Erfolg für sich Luchen. Doch kurz vor Schluß
konnte Hansa noch den Ausgleich erzielen. —
Hansa 3- Männer gegen Hansa 4. Männer:
Die 3. Männer hatten am Sonntag schußfreu-

Jn Amsterdam  mußte eine etwa 40jäh-
rige Vertreterin des schönen Geschlechts, eine
eigentümlicheEntdeckung machen, als sie sich in
einem Amsterdamer Standesamt einfand, um
sich die nötigen Papiere für einen von ihr ein¬
geleiteten Ehescheidungsprozeß zu besorgen. Der
Standesbeamte teilte ihr nämlich mit, daß er
ihr diese Papiere nicht verschaffenkönne, weil
sie inzwischen— verstorben sei! Die Antrag¬
stellerin war über diese unerwartete Eröffnung
nicht nur entsetzt, sondern auch entrüstet. Ihre
sehr entschiedeneErklärung, daß sie lebe und
daß sie auch von ihrem Tode noch niemals etwas
vernommen habe, wurde jedoch von dem Stan¬
desbeamten nicht ohne weiteres geglaubt. Eine
ausgedehnte behördliche Untersuchungdes Falles
setzte ein und auch die Polizei nahm lebhaften
Anteil daran . Dabei ergab sich, daß

die Frau nicht etwa eine gewöhnliche Tote,
sondern das Opfer eines Unfalls war : Sie
ist ertrunken, wenn auch die Betreffende
nichts von dieser Todesart gemerkt zu haben

vorgab.
Was ist nun die Lösung dieses Rätsels?

Im vergangenen Januar wurde aus dem
Wasser der Buitenfingelgracht der schon stark
in Verwesung übergegangene Leichnam einer
etwa 40 Jahre alten Frau gezogen. Auffallend
schnell fand sich auch ein Einwohner der Am-
steldftadt ein, der die Erklärung abgab, daß

dige Stürmer , die bis zum Schluß das Resultat
auf 5:1 stellten. — Der Hauptkampfdes Tages
war Hansa 1. Männer gegen Euxhaven1. Män¬
ner. Zwei gleichwertige Mannschaften zeigten
ein flottes Spiel . Au Anfang waren beide
Mannschaften etwas aufgeregt. Der Ball
rollte von Tor zu Tor, doch Leide Hinter¬
mannschaften leisteten gute Arbeit. Hansa
konnte den ersten Erfolg für sich buchen, doch
die Freude dauerte nicht lange, denn kurz vor
Halbzeit erzielte Euxhaven den Ausgleich. Die
zweite Halbzeit schien torlos zu verlaufen, denn
der Hansa-Sturm hatte einen schwarzen Tag.
Die schönsten Sachen wurden vor dem Tor ver¬
siebt. Knrz vor Schluß bekam Euxhaven einen
Elfmeter zugesprochen, welcher auch unhaltbar
eingeschossen wurde. Bis zum Schluß wurde
an dem 2:1-Resultat für Cuxhaven nichts mehr
geändert.

Freie Turnerschaft Nordenham. Ein schöner
Erfolg war am Sonntag den hiesigen Leicht¬
athleten beschieden. Dieselben beteiligten sich
mit zehn Mann an der Bürgerpark-Stafette im
GeestemünderStadtpark . Der Schlußmann der
Nordenhamer konnte mit zirka fünf Meter
Vorsprung vor dem Läufer der Freien Turner-
schast Geestemünde das Ziel der 4400 Meter
langen Strecke passieren. Die Nordenhamer
hatten einen schweren Stand und konnten auf
der ganzen Strecke nur bei dem zweiten und
dritten und den Leiden Schlußläufern in Füh¬
rung gehen. Die Freie Turnerschaft Norden¬
ham ist hiermit die erste, die der nie um¬
strittenen Freien Turnerschaft Geestemündeden
seit vielen Jahren innegehabten Sieg streitig
machte.

Einswarden. VomSportbetrieb.  Der
Sportverein Einswarden hatte am Sonntag

pus dem Nordenhamer flmtsgerlchtssnaL.
In der Strafsache gegen den Kaufmann O.

aus Nordenham wegen Unterschlagungund Un¬
treue (beim DHV.) fand am Sonnabend die
Urteilsverkündung statt. Wegen Unterschlagung
wurde auf 3 Wochen und wegen Untreue auf
3 Monate Gefängnis erkannt und diese Strafen
Zu einer Gesamtgefängnisstrafevon 3 Mona¬
ten und  1 Woche  zusammengezogen.
2 Monate Gefängnis wegen Körperverletzung.

Der Matrose 2. aus Altensiel wurde unter
Anklage gestellt, weil er am Tage des Früh-
«ngsfestes in Altensiel auf den Arbeiter Fr . mit
einem Spazierstock einfchlug, so daß Fr . von Nach¬
barn nach Hause begleitet und sich am nächsten
Tage in ärztliche Behandlung begeben mußte.
Er erhielt Schläge über den Kopf und über die
Arme. Die Staatsanwaltschaft erblickte hierin
eine gefährliche Körperverletzungmittels hinter-
Ustigen Ueberfalls. Die als Zeugin geladene
Ehefrau des Angeklagten, die unbeeidigt ver¬
kommen wurde, sagte u. a. aus, daß der Ver¬
faßte ein offenes Messer in der Hand gehabt
habe, was aber bestritten wurde. Der Vertreter
oer Staatsanwaltschaft beantragte 2 Monate
Gefängnis.  Das Gericht schloß sich diesem
Anträge an. 2n der Urteilsbegründung wurde

ausgeführt, daß die Tat ganz besonders deshalb
verwerflich sei, weil es sich bei dem Verletzten
um einen alten, schwächlichen Mann handelt,
der sich dem an Körperkräften erheblich über¬
legenen Angreifer nicht widersetzen konnte. Die
Darstellung der Zeugin und die Behauptung des
Angeklagten, er sei von dem Verletztenbeleidigt
worden, fanden keinen Glauben. Der Verurteilte
hat außerdem die Kosten zu tragen.

Wegen Tierquälerei angeklagt.
Der Anwohner L. in Phiesewarden erhielt

eine polizeilicheStrafverfügung über 5 RM.,
ersatzweise2 Tage Haft, weil er sich in einem
Wagen von Hunden ziehen ließ, so daß dies
öffentlich Aergernis erregte. Hiergegen wurde
Einspruch erhoben. 2m Hauptverhandlungs¬
termin am Sonnabend wurde die Strafe auf
1 RM ., ersatzweise1 Tag Hast, ermäßigt. Das
Gericht ließ sich davon überzeugen, daß der Be¬
schuldigte an dem betreffenden Tage krank war
und sich deshalb auf den Wagen gesetzt hatte.
Berücksichtigt wurde ferner, daß der Beschuldigte
im allgemeinen gut zu den Tieren ist und im
hohen Alter steht. 2hm wurde Strafaufschub
bewilligt.

man es hier unzweifelhaft mit seiner Ehefrau
zu tun habe, von der er bereits seit einiger
Zeit getrennt lebte. Auch einige weitere Fa¬
milienmitglieder glaubten, die Ertrunkene als
die besagte Ehefrau identifizieren zu können.
Infolgedessen wurde sie für tot erklärt, bis sie
nunmehr plötzlich, wahrscheinlich zum nicht ge¬
ringen Entsetzendes Ehemannes, wieder leben¬
digen Leibes zum Vorschein kam.

Besagter Ehemann hat bereits zugegeben,
daß er sich damals vielleicht geirrt haben
könne, was nicht unbedingt stimmen muß,

wenn man bedenkt, daß er ja offensichtlich viel
Wert darauf legte, seine bessere Hälfte loszu¬
werden. Rätselhaft wäre allerdings, wieso auch
die übrigen Familienmitglieder eine gleichlau¬
tende Aussage machen konnten. Aber dies er¬
klärt sich sicherlich dadurch, daß Jrrtümer bei
derartigen Leichenbeschauungenöfters Vorkom¬
men, da man nur mit einem halben Auge nach
der Leiche guckt und froh ist, dieser unheim¬
lichen Stätte schnell wieder den Rücken kehren
zu können. Die „Wiederauferstandene" dürfte
bald die Zustimmung erhalten, auch offiziell
am Leben zu bleiben und sich von ihrem Mann
scheiden zu lassen, und auch die im Januar auf¬
gefischte Leiche wird jetzt hoffentlich noch
agnosziert werden können, da die Polizei seiner¬
zeit so vorsorglichgewesenwar, von der Leiche
photographischeAufnahmen zu machen.

sämtliche Mannschaften, im ganzen fünf, auf die
Beine zu bringen, davon waren vier erfolg¬
reich und nur eine unterlag knapp. Den Reigen
eröffnetenauf eigenem Platz die Schüler, welche
Rasensports Schüler als Gegner halten. Was
von den Kleinsten an Fußballkunst gezeigt
wurde, rief bei den Zuschauern lebhaften Bei¬
fall hervor. Die Einswarder waren etwas
besser und gewannen 2:1. Im folgenden Spiel,
Einswarden Fugend gegen Wulsdorf Jugend,
wurde wenig Interessantes gezeigt, die Blau¬
roten siegten3:1. Als nächste Gegner trafen sich
Brake 1 und Einswarden 3 zum Punktspiel.
Hatte man hier mit einer hohen Niederlage für
die Hiesigen gerechnet, fo wurde man angenehm
enttäuscht. Es gelang sogar den Cinswardern,
in Führung zu gehen und den Vorsprung bis
weit in die zweite Hälfte der Spielzeit zu hal¬
ten. Dann gelang den Vrakern der Ausgleich
und kurz vor Schlußpfiff, .durch einen Schnitzer
des Torwarts , den Sieg an sich zu reißen. Die
2. Mannschaftdes Sportvereins weilte in Brake
und holte sich von dort die Punkte, indem sie
ihren Gegner, Brake 2, mit 4:1 besiegte. Den
schwersten Gang hatte die 1. Mannschaft zu
gehen, da sie durch Ersatz geschwächt, nach drüben
mußte, um gegen den GeestemünderSportver¬
ein im Punktspiel anzutreten. Die Gegner
spielten einen schnellen, guten Fußball, doch sehr
hart , wodurch auch der Schiedsrichtergezwungen
war, des öfteren einzugreifen. Ueberrascheud
schnell gelang es den Geestemündern, in Füh¬
rung zu gehen, doch dann spielte Einswarden,
mit Wind im Rücken, vollständigüberlegen uns
drei gut geschossene Tore waren dessen Aus¬
beute. Auch nach der Halbzeit vermochtendie
Einswarder trotz Gegenwindes das Spiel über¬
legen zu gestalten, doch Tore wollten nicht fallen.
Dagegen gelang es Geestemünde, noch ein Tor
aufzuholen. Als dann kurz vor Schluß Eins¬
warden nochmals einfaudte, war der Sieg mit
4:2 sicher und verdient. In dem am Mittwoch
abend ausgetvagenen Freundschaftsspiel der
Alten Herren von Einswarden und Nordenham
trennten sich dis alten Kämpen beim Stande
von 2:1.

Einswarden. Handball.  Auf dem Sport¬
platz in Einswarden trafen sich die erstea
Mannschaften von der Freien Turnerschaft
„Vorwärts", Einswarden, und der Freien Tur¬
nerschaft Nordenham. Eine größere Anzahl Zu¬
schauer hatte sich eingefunden, die mit Inter¬
esse das Spiel verfolgte und auf den Ausgang
des Kampfes gespannt war, zumal Nordeicham
im letzten Spiel knapp 4:3 Sieger geblieben
war. Die Einswarder Turner haben bestimmt
etwas zugelernt, außerdem den Vorteil des
eigenen Platzes und es gelang ihnen auch bis
zur Halbzeit drei sichere Tore vorzulegen, denen
die Nordenhamer nur eins entgegensetzen konn¬
ten. Waren vor der Halbzeit die Einswarder
leicht überlegen, so war nach Wechsel der Seiten
das Spiel verteilter , doch während die Eins-
warder Turner ihre Torgelegenheitengut aus¬
nutzten und weitere drei Tore erzielten, ver¬
mochte der Nordenhamer Sturm sich nicht durch¬
zusetzen und was dennoch das Ziel erreichte, war

eine sichere Äsche des Torwarts . Mit 6:1 waren
die Einswarder sichere Sieger.

Phiesewarden. Bezirksfeusrwehr-
tag.  Der Bezirksverband der Freiwilligen
Feuerwehren hielt seinen diesjährigen Drr-
Landstag in Phiesewarden ab. Der ganze Ort
war festlich geschmückt mit schwarzrotgoldenen
Fahnen und Girlanden, bei deren Herstellung
selbst die schulpflichtigeJugend mit Hand an¬
gelegt hatte. Die Tagung wurde , eingeleitet
durch einen Festmarsch. Während die Gäste in
großer Zahl dem Konzert der Freuerwehr¬
kapelle Einswarden lauschten, hatten sich die
Delegierten der Wehren zu einer Vertreter¬
sitzung zusammengefuniden. Bezirksbrandmeister
Hillebrand (Nordenham ) eröffnete die
Tagung und begrüßte besonders Landesbrand-
EassendirektorHaake  und Landesbrandmeister
Koch (Oldenburg). VezivksbrandmeisterHille¬
brand gab alsdann den Jahresbericht. Er be¬
tonte, daß trotz der Notzeit die Hilfsmöglichkeit
der Wehren äufrechterhalten bleiben muß und
für das Feuerlöschwesen keine Abstriche getätigt
werden dürfen. Feuerweh Hauptmann Baseler
(Phiesewarden) begrüßte die Vertreter im Na¬
men der Phiesewarder Wehr. Direktor Haake
wies in seiner Ansprachedarauf hin, daß die
bestehenden Wehren mit ihren Gerätschaften
unbedingt sichergestellt werden müßten. An¬
schließend gab Schrift- und Kassenführer Schliep
(Nordenham) den Jahres - und Kassenbericht.
Diesem entnehmen wir folgendes: Am 21. Sep¬
tember fand in Nordenham eine Bezirkstagung
statt, zu der alle neun Wehren erschienen
waren. Der Bezirksvorstand war zurückgetre¬
ten. Die Neuwahl ergab : Bezirksbrandmeister
Hillebrand (Nordenham) , Stellvertreter Vöse-
ler (Phiesewarden), Pasohl (Stollhamm), Bö-
ning (Friedrich-August-Hütte). Im Geschäfts,
fahr fanden vier Ausschußsitzungen statt. Neu
ausgenommen wurde die Burhaver Wehr. In
Butjadingen sind damit neun Wehren mit 372
Mitgliedern vorhanden. Davon entfallen auf
Nordenham 66 Mann , Blexen 42, Einswarden
60, Phiesewarden 36, Ruhwarden 17, Stoll¬
hamm 40, Seefeld 63. Friedrich-August-Hütte
34 und Burhave 14 Mann . Die Rovistionen
der Spritzen nebst Gerät haben Mängel nicht
ergeben. Die Kasse konnte mit 60 RM. Gut¬
haben abschließen. Zum Landesfeuerwehrtag
in Brake sollen Vertreter ans den Wehren
Blexen, Burhave, Ruhwarden und Phiese¬
warden entsandt werden. Die Tagung schloß
mit einer Alarmübung der Phiesewarder
Wehr, die mustergültig durchgeführt wurde.
Ein Kommers und Festball hielten die Wehr¬
leute noch lange Zeit in froher Stimmung zu¬
sammen.

Burhave. Das Hafenbecken zu klein.
2n Burhaversiel liegen 6 Motorfahrzeuge, die
in dem kleinen Hafenbecken wie „Heringe in der
Tonne" zusammenliegen. Dieser Zustand ist auf
die Dauer unhaltbar , da sehr leicht Schadens¬
fälle eintreten könnten und wäre deshalb von
zuständiger Stelle einmal zu prüfen, inwieweit
hier die Möglichkeit besteht, für Arbeitslose
Arbeit zu beschaffen.

Burhaversiel. Bedauerlicher Unfall.
Die fünfjährige Tochter des Fischers L. fiel
auf dem Erodengelände so unglücklich in einen
scharfen Gegenstand, daß sie sich eine große
klaffende Wunde am Unterarm zuzog. Dr. K.
von hier war sofort zur Stelle und nähte die
Wunde.

Burhaversiel. Ueberholung desSiels.
Einige Handwerker sind damit beschäftigt, den
Siel gründlich zu überholen. Der Siel wurde
im Jahre 1838 erbaut und gestaltet sich die
Entfernung der dicken Balken besonders schwie¬
rig. Der Siel erhält neue Türen und neues
Befestigungsholz. Die Arbeiten dauern vor¬
aussichtlich einige Wochen.

Schisfahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Hans Wried", Kapt.
Buß, von Island in Geestemünde. Abfahrt
heute: „Eleiwitz", Kapt. Klieme, nach Island;
„Würzburg", Kapt. Türk, nach der Nordsee.

Für Seefahrer. Die Sendestärkeder Funk¬
feuer  Feuerschiff „Amrumbank" und Feuer¬
schiff„Vorkumriff" ist neu festgesetzt worden.
Die neue Sendestärke der beiden Funkfeuer be¬
trägt etwa zwei Drittel der bisherigen. See¬
fahrer werden gebeten, den Wirkungsbereich
beider Funkfeuer möglichst oft festzustellen und
der Deutschen Seewarte in Hamburg unter An¬
gabe der Art des verwendeten Bordfunkpeilers
und der mit ihm in jeweiliger Entfernung er¬
reichten Minimumbreite zu übermitteln. —
Mit dem 1. Juli d. I . tritt die neue Betriebs¬
ordnung für den Kaiser - Wilhelm - Ka-
nal  nebst Anlagen in Kraft . Die neue Be¬
triebsordnung kann in Brunsbüttelkoog und
Holtenau bei den Kanalabgaben - Hebestellen
käuflich (0,80 RM.) erworben werden._
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westlicherSeiteneiugang.

^ Sprechstunden der Amtssürsorgerin in der
Alters-, Jugend - und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag , nachmittags von 8 bis b Uhr.

^ Sprechstunden des Fürsorgearztes in der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag , nach¬
mittags von b bis 6 Uhr.

ider Amtsvorstanddes Smtsverbandes Brake.

AemM msm Inserenten!

ider Amtsvorstanddes Amtsverbandes Brake.

Z«NNMtei
Sriiumige abgeschlossene
Oberwohnuug an der
Weser. Brake, Süder¬
deichstraße 18

Danksagung.
Für die vielen Be¬

weise herzlicher Teil¬
nahme bei dem schweren
Verluste unserer lieben
Wilma sowie Herrn
Pastor Freese sür die
trostreichen Worte am
Sarge , sagen wir hier¬
mit unseren herzlichsten
Dank.

Brake, d. 6,Juni 1932.
Im Namen aller An¬

gehörigen
Wilh.Mönningu .Frau.

am 8. Juni , nachm.,
sür fremde Rechnung:
1. 4 Uhr in Eerdes

Gasthof in Stoll¬
hamm: 1 Fahrrad;

2. 1 Uhr in Theil-
manns Gasthof in
Phiesewarden: eine
Nähmaschine;

3. 3 Uhr in Fehes
Gasthof in Eins¬
warden : 2 Akten¬

schränke, 1 Tisch, 1
Äbziehapparat, ein
Lexikon, 1 Radio¬
apparat;

4. 3.15 Uhr in Wittes
Easthof in Eins¬
warden : 1 Reole,
1 Tresen:

5. 4 Uhr in Borchers
Gasthof, Rhaden:
1 Sonntagswagen,
1 Federwagen;

6. 5 Uhr in Hahnes
Gasthof, Schwee¬
warden : 1 Büfett,
1 .Schreibtisch, ein
Plüschsessel, ein
Chaiselongue:

7. Daselbst: 1 Kre¬
denz.

4 Uhr im Auktions¬
lokal des Amts¬
gerichts:

8. eine Aufschnittma¬
schine, 1 Auto;

9. 1 Radio-Apparat;
1V. drei Gänse;
11. 1 Flurgarderobe;
12. ein Fahrradsattel,

1 Schreibmaschine,
1 Tresen, 1 Auto-
Hupe, zwei Wand¬
borten , 1 Gläser¬
regal , eine Kiste

Mas chinens chrauben;
13. 2 Couche;
14. 17 Glühlampen , 990

Meter Gummiader¬
leitung , ein Heil¬
apparat:

15. ein Grammophon
mit 16 Platten;

16. eine Nähmaschine;

17. ein Billard mit
Kugeln;

18. ein Rauchtisch, ein
Klavier;

19. 54 jg. Obstbäume;
29. 5 Stühle , 1 Schreib¬

tisch, ein Chaise¬
longue, 1 Sofa , 1
Kommode, 1 Büfett,
1 Kredenz.
Iantzen,

Obergerichtsvollzieher.

Schwerkranke
sind in langjährig -hartnäckigsten Fällen wieder
gesund geworden. Dafür spricht der allseitig große
Zuspruch, wo dem ärmsten Kranken geholfen

wird . Morgenurin mitbringen.

Sprechzeit Donnerstags von 9 bis 5 Uhr.

<1. S »U«, Nordenham , Friedrich -Ebert -Str 42b.

Gut und noch immer am
billigsten fährt Sie zu
jeder Tag - u. Nachtzeit

«I » ».
Ellwürden . Telefon2l72
u. öffentlich Ellwürden.

Llle kuiMllliiii
remauitte»

^sI . LLSS
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1. Sommerkleid aus gepunktem Georgette, an Hals, Aermeln, um die Hüften und am Nocksaum kleine Volants, Der Rock ist 1. Badekostümaus zweierlei Trikotstoff kombiniert, die Hosen
breit und glockig. Dazu schwarzer Samigürtel . — 2. Großes Sommernachmittagskleidaus Musselin mit weiten Pusfärmsln sind mit einem Bündchen eingefaßt,̂ darüber das enge Rockchen.
und sehr weitem Glockenrock, 3. Sommerkleid aus Kunstseide, bestehend aus einfarbigem plissierten Rock und klsingemuster- — 2. Badetrikot aus dunklem Stoff, der gemeifte Trikot setzt
tem langen Kasak. der am Halsausschnitt bauschig fällt - 4, EinfachesSommerkleidaus Waschseide, Shawlkragen, lange, unten rechts oben und unten in schräger Lime an. DaM weißer Gür-
weitfallewdeAermel, am Handgelenkmit einem Bündchenzusammengefaßt. — ö. Fesches Sommerkleid, kombiniert aus tarier - tel. — 3- Fesche Strandhose aus PhantaMtoff mit tiefem
tem Tafft und einfarbiger Seide, Vorne liegt der Tafft wie ein Tuch über der Bluse und wird hinten zusammengebunden. Rückenausschnitt. Dazu großer Hut-
Der einfarbige Rock ist bis zum Knie glatt geschnitten, in leichten Glockenschließt der karierte Tafft an- — 6. Einfaches
Sommer-Vormittagskleid aus waschbarem Stoff- Die Bluse wird vorne in zwei Bogen, in denen zwei Knöpfe sitzen, geschlossen.
Am Rock unten einfacher Glockenvolant. - 7. GemustertesSommervormittagskleid aus leichtem Woll-Georgette. Auf den kur¬
zen Aermeln liegt eine kleine Pellerin«. schlichter Kragen mit Schleife, vorne sind in den Rock zwei Elockenteile eingesetzt. —
8. Sommernachmittagskleid aus gemustertem Crepe Marocain . Die shawlartige Verzierung an der Bluse und der geraffte
Gürtel sind aus einfarbiger Seide. Einfacher, glockiger Rock. — g. Eeleganies Sommernachmittagskleidaus großgemustertem
Crepe de Chine. An Hais und Aermeln Elockenvolants. ebenso zwei Volants übereinander in Kniehöhe in geschweifter

Linie aufgesetzt. Der Rock ist sehr weit.
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1. Leichtes Sommer-Ma-ntelkleid aus gemuster-
tem Woll-Georgette mit einer Pellerine , die
vorne gebunden wird. Der Rock ist vorne mit
einer Knopfreihe besetzt. — 2. Sommerkostüm
aus leichtem gepunktetemWoll-Georgette. Eng¬
lischer Schnitt, die Revers find mit einem far¬
bigen Stoff eingefaßt, der zur Farbe der Punkte
paßt. Einfacher Rock mit zwei Falten . —
3. Sommermantel aus leichtem, dunklem Stoff,
Herren-Fasson, ganz glatt , nur die Aermel er¬
halten durch die kleine Pellerine eine inter¬

essante Linie.

1. Sommernachmittagskleid aus gemusterter Kunstseide mit
Glockenpellerine, die vorne offen bleibt. Langer enggearbeiteter
Taillenteil , auf den der Glockenrock in Zacken aufgesetzt ist. —
2. Sommernachmittagskleid aus gepunktetem Crepe de Chine
mit kleinen Puffärmeln und plissiertem vielfachen Volant¬
schößchen. Um den Halsausschnitt doppelter Plisseevolant. seit¬
lich an der Hüfte schwarze Tafftfchleife. — 3- EinfachesSommer¬
vormittagskleid aus dunklem Stoff (Crepe Marocain oder
Crepe Romain). Kurze Pellerine , darunter lange Aermel aus
Hellem Stoff. Am Rock vorne zwei Falten. — 4. Sommervor¬
mittagskleid, bestehend aus dem neuartigen, sehr modernen
Trägerrockund gemusterter Bluse mit Puffärmeln, die darunter

zu tragen ist.

1. Sommer-Abendkleidaus rosa Musselin mit
kleinem Volantschößchen und pellerinenartigem
Kragen, der auch mit drei Volants abgesetzt ist.
Sehr weiter Rock. — 2. Sommer-Abendkleid aus
schwarzem Taft , ganz auf Taille gearbeitet mit
weitem Elockenrock, der unten mit Spitzen besetzt
ist. — 3. Sommer-Abendkleff» aus gemustertem
Crepe Marocain mit tiefem runden Ausschnitt.
Das Kleid ist durchgehend aus einem Vorder-
und einem Rückenteil geschnitten, die große

Schleife fällt bis zum Rocksaum«

Irmkiachen »-mi Paul Hug 6 Co.
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Sie Ellernbeicaiswahlen
Die Wahlperiode der Elternbeiratswahlen

in Preußen  ist abgelaufen. Die Neuwahl
dieser Körperschaftensoll nach ergangener Mit¬
teilung am 19- Juni erfolgen. Es ist anzunch-
men, daß die Besetzung der Elternbeiräte schär¬
fer als bisher umstritten sein wird. Wahr¬
scheinlich werden die Nationalsozialisten dazu
eigene Listen aufstellen. Auch die evangelische
Kirche mißt den Elternbeiratswahlen erhebliche
Bedeutungbei. und hat schon vor längerer Zeit
den evangelischenReichselternbund gegründet.
Es sind auch Anzeichen vorhanden, daß von ge¬
wissen Kreisen versucht wird, in versteckter
Form die kirchliche Schulaufsichtwieder einzu-
Mren. Die Sozialdemokratie steht heute im
Brennpunktdes politischen Lebens, auch hat sie
auf Grund ihres Programms erhebliche kul¬
turelle Verpflichtungen. Es dürfte für sie ge¬
nügend Anlaß bestehen, trotz der in mancher
Beziehung beschränkterBefugnisse der Eltern-
beiräte, sich entsprechendenEinfluß in diesen
Körperschaften zu sichern und dieses Gebiet
nicht allein ihren Gegnern zu überlassen. Es
ist daher zu empfehlen, in den einzelnen Orten
seitens der Parteiorganisation und der inter¬
essierten Elternschaft rechtzeitigzu den Wahlen
der Elternbeiräte Stellung zu nehmen und für
die Aufstellung geeigneter Kandidaten Sorge
zu tragen.

Zu den Wahlen sei folgendes bemerkt: Auf
je SO Kinder wird ein Beiratsmitglied gewählt.
Der Elternbeirat muß aus mindestensfünf Per¬
sonen bestehen. Die Wahl erfolgt auf zwei
Führe. Ein Ellernbeiratsmitglied scheidet aus,
wenn sein Kind die Schule verläßt. Es wird
durch den nächsten Kandiadaten seiner Liste er¬
setzt. Nach der Wahlordnung haben Väter und
Mütter, deren Kinder die Schule besuchen, das
aktive und passive Wahlrecht; Adaptiv- und
Pflegeelternhaben dasselbe Recht. Der Schul¬
leiter muß mit dem bestehenden Elternbeirat
vier Wochen vor der Neuwahl eine Elternver-
sunrmlung einberufen und dort die behördlichen
Bestimmungenund die Zahl der Mitglieder
des zu wählenden Elternbeirats bekanntgeben.
Die Wählerliste muß vier Wochen vor der Wahl
allsgelegt werden und zwei Wochen lang zur
Einsicht offen stehen. Reklamationen sind beim
Schulleitereinzubringen. Die Kandidatenlisten
sind spätestens am 10. Tage vor der Wahl bei
dem Wahlvorstandeinzureichen, sie müssen min¬
destens soviel Namen enthalten , wie Mitglieder
des Elternbeirats zu wählen sind. Die Kan¬
didatenliste muß von mindestens zehn Wahl¬
berechtigtenund, falls eine Schule über 500
Kinder hat , von 20 Wahlberechtigten unter¬
schrieben sein. Ein Kandidat darf unter keinen
Umständen auf zwei Listen stehen. Ueber das
Wahlergebnis ist ein Protokoll aUfzustellen und
vom Wachlvorstand zn unterschreiben. Einspruch
gegen die Wahl kann bis zwei Wochen nach der
Wahl bei der Schulaufsichtsbehördeeingelegt
werden.

Der Führer des Beteranen -Marsches auf
Washington.

Wright Patman,  Abgeordneter im ame¬
rikanischen Senat, ist der Führer der ame¬
rikanischen Kriegsteilnehmer, die jetzt den
Marsch auf Washington angetreten haben,
um dort ihre Forderungen durchzusetzen.
Sie verlangen die Auszahlung eines Be¬
trages von nicht weniger als 10 Milliar¬
den Reichsmark. Es mußte bereits die be¬
waffnete Macht eingesetzt werden, da' die
Veteranen auf ihrem Marsch mit Gewalt
>hren ganzen LebensLedarf requirieren.

dem Sweschurger Lande.
^uusternfahrt der Solidarität-Motorradfahrer.

os. Am vorgestrigen Sonntag waren 64
Awtorradsportlerdem Rufe des Solidarität-
wausportausschusses zwecks Beteiligung an der
Sternfahrt nach Oldenburg gefolgt und trafen1 geso,

„ um 11 Uhr beim Lokal
, Reuße ein. Die anschließende Versammlung

"ipselte neben dem Bericht des Gauobmanns
A rer Annahme von Entschließungen an den
LUMgŷ HtEd und Beirat für soziale Ver¬
zierungen in der Motorradfahrer-Sparte , dis

Gau 22 gestellt worden waren und von
Anwesendennach längerer Debatte akzep-
wurden. Noch ein paar gemütliche Stun-

M und dann trennten sich die Motorradsport-
nieder Mt einem kräftigen „Frisch auf !"

»um nächsten Treffen. —
^ Äm Abend hatte noch die jadestädtische

lotoiradfahrer-Äbteilung ein« Kaffeetafel als
»W für das 4. Stiftungsfest in Pfeiffers

s in Sanderbusch. wozu die Sport-
«uoiien nnL Sportfreunde zahlreich erschienen
- Uir. Die Sozras lobten besonders den guten

9er Marsch-er 3VVVVV.
Amerikas Beteranenarmeebelagert das Weihe

Brief aus Washington.
Ein rresiges Heer ehemaliger Kriegsteil¬

nehmer befindet sich auf dem Marsch nach
Washington. Tausende sind bereits angekom¬
men und umlagern das Weiße Haus, in dem
die verantwortlichen Organe ununterbrochen
tagen und Abwehrmaßnahmen gegen die
drohende Gefahr beraten. Viele Zehntausende
aus allen Teilen des Landes rücken von Tag zu
Tag näher an die Bundeshauptstadt heran, um
die „Velagerungsarmee der Veteranen" zu ver¬
stärken, Und weitere Hunderttausende rüsten
sich, um ihnen zu folgen. Alle Landstraßen, alle
Eisenbahnen werden von unzähligen Gruppen
der Veteranenarmeebelebt, versperrt und terrori¬
siert. Die Polizei ist machtlos.

Das Ziel dieser illegitimen Aktion, deren
Veranstalter die einflußreichenOrganisationen
der Kriegsteilnehmer find, besteht darin , die
Annahme und Durchführung oer sogenannten
„Bonus-Bill" zu erzwingen.

Was will die „Bonus- Bill"?
Diese „Bonus -Bill" ist eine Gesetzesvorlage,

die die Ansprüche der Veteranen, unter denen
in Amerika sämtliche ehemaligen Kriegsteil¬
nehmer verstanden werden, weitgehend befriedi¬
gen will. Schon heute machen die Summen, die
als Versorgungsrenten an die Veteranen ge¬
zahlt werden, nahezu 30 Priemt des gesamten
Budgets der Vereinigten Staaten aus (über
eine Milliarde Dollar !), und dazu soll nun noch
durch die Bonus - Bill sine weitere Belastung
kommen. Es wurde nämlich, trotz des Ein¬
spruchs des Präsidenten Hoover, vor einigen
Jahren ein Gesetz durchgebracht, wonach die
unterstützten Veteranen ihre Rentenansprüche
vom Staate beleihen lassen können. Und zwar
sollte die Beleihung in einer Höhe von 22 Proz.
des Nennwertes erfolgen. Später wurde dieses
Gesetz dahin geändert, daß die Beleihungsgrenze
auf 50 Prozent des Nennwertes erhöht wurde.
Und jetzt soll, nach den Ansprüchender Vete¬
ranen und ihrer Organisationen und nach der
Bonus-Bill , der gesamte Betrag auf Verlangen
ausgezahlt werden.

Der Nominalwert sämtlicher Veteranenrenten
macht die runde Summe von 2,390 Milliarden
Dollar (genau zehn Milliarden Mark) aus , und
es versteht sich von selbst, daß der amerikanische
Staat nicht einmal in normalen Zeiten und
erst recht nicht unter dem Druck der gegenwärti¬
gen Krise in der Lage ist, diese rresenhafte
Summe tatsächlichauszuzahlen.

Die Bonus - Bill hat also keinerlei Aussicht,
zum Gesetz zu werden. Und die Sicherheit ihres
Schicksals ist das Zeichen für die Veteranen ge¬
wesen, ihren Marsch auf Washington anzutrsten.

Das Heerlagervor dem Kapitol.
683 000 Veteranen beziehen Unterstützungen,

und man schätzt, daß annähernd die Hälfte von
ihnen an der Aktion gegen Kongreß und Regie¬
rung teilnimmt . Eine Armee von mindestens
300 000 Mann stt in vollem Aufruhr.

Trotz der Versuche der Polizei die vom
Washingtoner Gouverneur angewiesen war, den
Einmarschder Veteranen notfalls mit Waffen¬
gewalt zu verhindern, gleicht der Platz vor dem
Kapitol, dem Regierungsgebäude, einem riesi¬
gen Heerlager. Erne gut organisierte Masse von
mehreren tausend Veteranen hat sich hier nieder¬
gelassen uiü>weicht nicht von der Stelle. Ihre
Zahl schwillt von Tag zu Tag lawinenartig an,
da stündlichneuer Ziizug von außerhalb ein¬
trifft . Mitgebrachte Militärkapellen und ein
tadellos funktionierender Lebensmitteldienst
sorgt dafür, daß die Stimmung nicht flau wird

Die bewaffnete Macht sieht sich diesem
Treiben völlig hilflos gegenüber. Polizei und
Militär müssen sich darauf beschränken, die ärg¬
sten Ausschreitungenwenigstensin der Bundes¬
hauptstadt selbst zu verhindern. Und selbst
diese Aufgabe ist nicht restlos zu erfüllen, da

Kaus. — Drei -Groschen-Oper auf amerikanisch.

auch in Washington selbst die Organisationen
der Veteranen über zahlreichen Anhang ver¬
fügen.

Piraten der Landstraßen.
Wer all das was sich auf den Straßen und

Plätzen der Bundeshauptstadt ereignet, ist harm¬
los gegenüber den Vorgängen auf dem Lande.
Ein ungehemmter Terror hat die Landstraßen
der benachbarten Vundesftaten völlig unter die
Herrschaft der marschierenoenLegionen gebracht.
Kein Fahrzeug, gleichgültig ob ein öffentliches
Verkehrsmittel oder ein Pvivatauto , ist mehr in
der Lage, sich dem Zwange der Veteranen zu
entziehen. Autobusse, Straßenbahnen, Last¬
autos, Privatwagen —, alles wiro requiriert
und mutz an dem Marsch auf Washington teil¬
nehmen.

In den Ortschaften, die sie passieren, be¬
nehmen sich die Trupps wie in feindlichem Land.
Voran die Kapelle, ziehen sie ein und verlangen,
daß sie gespeist werden. Die Kosten müssen
natürlich die betreffenden Kommunen bestreiten.
Weigert sich irgendeine Behörde, diesen und
anderen Wünschen der Piraten — denn anders
kann man diese marodierende Armee nicht
bezeichnen— Folge zu leisten, so bekommt sie es
mit der lokalen Organisation der Veteranen zu
tun und hat Sabotageakte schlimmster Art zu
befürchten.

. . . und des Schienenstranges.
Besonders hat man es auf die großen Eisen¬

bahnen abgesehen. Daß die Veteranen ver¬
langen, umsonst befördert zu werden, ist eine
Selbstverständlichkeit, gegen die sich keine Ge¬
sellschaft zu wehren wagt . Aber damit nicht ge¬
nug, verlangen die Washington - Stürmer , daß
man ihnen die Lebensmittelzüge zum Konsum
zur Verfügung stellt, und die meisten Eisen¬
bahnen sehen keine Möglichkeit, sich hiergegen
zur Wehr zu setzen. Die Baltimore u. Ohio
Railway wagte es, die Piraten mit Hilfe der
bewaffneten Macht von einem mit Lebens¬
mitteln beladenen Güterzuge zu verjagen. Die
Folge davon ist eine ununterbrocheneSerie von
Sabotageakten gewesen, so daß sich schließlich
auch diese Gesellschaft gezwungen sah, klein bei¬
zugeben.

Die Bewegung, die in der Nähe Washingtons
jede Ordnung und Sicherheit seit Tagen un¬
möglich macht, hat mehr und mehr auch auf das
ganze übrige Land übergegviffen. Nirgends
zeigr sich die Polizei in der Lage, die Uebergrisfe
oer Veteranen zu verhindern. Leichter wäre es,
mit Arbeitslosen fertig zu werden. Aber die
Organisationen sind in der Lage, jede Aktion
der Behörden von innen her zu entkräften, da
sie in allen Lagern, in allen Behörden, in allen
Städten und Staaten über einflußreicheAn¬
hänger verfügen.

Nachgeben bedeutet den Bankrott.
Vorläufig ist noch nicht abzusehen, wie sich

Kongreß und Regierung in Washington ver¬
halten werden. Einerseits ist von den Vete¬
ranen das Schlimmstezu gewärtigen, wenn man
ihnen nicht nachgibt und die Bonus - Bill zum
Gesetz erhebt. Andererseits besteht bei niemandem
der geringste Zweifel darüber, daß der Staat
unter gar reinen Umständen in der Lage ist, die
Vonus-Vill, falls sie tatsächlich angenommen
werden sollte, auch durchzuführen, daß der Ver¬
such allein den Staatsbankrott zur Folge haben
würde.

Am wahrscheinlichstenerscheintes, daß der
Staat , d. h. der Kongreß sich dem Druck der mar¬
schierenden 300 000 zunächst beugt und erst ein¬
mal die Bonus - Bill annimmt. Damit dürfte
die gegenwärtigeErregung der Kriegsteilnehmer
sich einstweilen besänftigen lassen. Später wird
sich dann schon ein Ausweg aus dem Dilemma,
etwa durch ein „Veto!" des Präsidenten Hoover,
finden lassen.

Kaffee, der gereicht wurde. Zum Schluß noch
Musik und Tanz und wieder war ein Tag der
Freude verstrichen.

Der 28. Bezirkstagder Deutschen Post- und
Telegraphenbeamten.

Der Bezirk Oldenburg des Reichsverbandes
Deutscher Post- und Telegraphenbeamten, der
den gesamten O. P . D. - Bezirk umfaßt, hielt in
Varel  seine diesjährige Tagung ab. Dem Ve-
zirksverein gehören an : 607 Mitglieder im
engeren Bezirk Oldenburg, 694 Mitglieder im
Bezirk Wilhelmshaven, 591 Mitglieder im Be¬
zirk Emden und 629 Mitglieder im Bezirk
Osnabrück. Vertreten waren auf der Tagung
50 Ortsvereine durch 86 Delegierte. Jahres¬
und Kassenbericht erstattete der Vorsitzende
Scheuermann-OIdenburg. Beide Berichte wur¬
den genehmigt. Dem Vorstand wurde Ent¬
lastung erteilt , das Vertrauen ausgesprochen
und die ausscheidenden Vorstandsmitglieder
sämtlich wiedergewählt. Der Ort der nächst-
lährigen Tagung wird Cloppenburg sein.
Friihjahrsversammlungdes Landesverbandes

OldenburgerLehrerinnen.
Der Landesverband Oldenburger Lehrerinnen

hielt vorgestern die gutbesuchteFrühjahrsver¬
sammlungdieses Jahres ab. Den Vorsitz führte
Frau Dr . Künemund.  Nach Annahme
einer rein formalen Satzungsänderung erstattete
Frau HelmerichS (Osternburg ) und Fräu¬
lein Sperling  Bericht über die Tagung des
Deutschen Lehrerinnen-Vereins in Berlin . Die
zweite Referentin behandelte insbesondere die
Lage der Junglehrerinnen . Heber die Arbeit
des Jugendschristen- Ausschusses referierte Frl.
von Seggern (Eversten ). In dem Jugend¬
schriften- Ausschuß arbeiten Vertreterinnen des
Lanveslehrervereins mit Vertretern des Landes-

lehrerversins an dem Ziel, Schmutz und Schund
von der Jugend fernzuhalten. Die Vorsitzende
des Vereins berichtete dann weiter über die ge¬
plante Landesschulkafse, weiter über die Hilfs¬
kasse zur Linderung oer Not der Jungilehrerin-
nen. In der Aussprache wurde von Frau
Thorade (Oldenburg) angeregt, unbeschäftigte
Junglehrerinnen zur Mitarbeit an sozialen
Aufgaben heranzuziehen.

RoedwettdeutMe
Rundschau.

Ein Kind von einem Sandwagen
totgefahren.

Als das Kind des Arbeiters Freitag  in
Augustfehn mit einem Rade die Straße entlang
fuhr, glitt es plötzlich mit dem Rade aus und
fiel vor dem mit Sand beladenenWagen des
KolonistenNeumann. Die Räder gingen Über
den kleinen Körper hin und brachten dem Be¬
dauernswertenschwere Verletzungenbei. Das
Kind verstarb  nach kurzer Zeit. Ein sofort
herbeigerufener Arzt stellte den Tod fest. Dem
Fuhrmanntrifft nach den bisherigenAngaben
keinerlei Schuld. ^

Schortens. Nächste Gemeinderats»
sitzung.  Am Donnerstag , nachm. 6.30 Uhr,
findet im Gemeindehaus eine Gemeinderats¬
sitzung statt. Zur Beratung steht: 1. Bericht
der Verwaltung über die Finanzlage der Ge¬
meinde, zufolge der am 23: Mai ftattgefundenen
Besprechung mit dem Ministerium und Amt;
2. Voranschlägefür 1932/33 betr. und Veschlutz-
ässung über die zu erhebenden Gemeinde-
teuern für 1932/33; 3. Genehmigung der An¬
tellungsverträge für die Angestellten, desgl.

des Statuts über die Vergütung des Gemeind«
Vorstehers; 4. Wahl eines zweiten Beigeord¬
neten (Vorschlag des Amtes Jever ) ; 5. Bürg-
schaftsübernahmefür ein Darlehen (2. Lesung);
6. wie vorstehend (1. Lesung) ; 7. Genehmigung
der Bilanz des Elektrizitätswerkes per 30. Sep¬
tember 1931 und Verteilung des Reingewinns;
8. Vergebung der JnsttndhaltuM der Ee-
meindestraßen; 9. Nachträgliche Genehmigung
des Gemeinderats für die vom Gemeindevor¬
steher beauftragten Revisoren zu her bereits
stattgefundenen Kassenrevisionbeim 'Gemeinde¬
rechnungsführer; 10. Verschiedenes.

Rastede. Motorradunsälle.  Mehrers
Unfälle, die aber glimpflichabliefen, ereigneten
sich hier. Der Motorradfahrer W. aus Nuttel
fuhr in Hostemost bei der Kurve in den
Straßengraben, konnte aber die Fahrt fortsetzen.
— Ein Motorradfahrer mit Begleiterin kam an
der Ecke Hauptstraße und Mühlenstratzezu Fall.
Der Fahrer ging in vollem Tempo in die Kurve.
Auch hier kamen beide mit dem Schrecken davon.
— Der kleine vier Jahre alte V. rutschte beim
Baden in der Badeanstalt aus und schlug mit
dein Kopf auf eine vorstehendeSchraube. Eine
stark blutende Wunde war die Folge.

Rastede. Stiftungsfest der Freien
Turnerschaft.  Das 10. Stiftungsfest der
Freien Durnerschaft Rastede, das am Sonntag
stattfand, nahm seinen planmäßigen Verlauf.
In rascher Folge wechselten die Spiele und dis
Wettkämpfe ab, die rege Beteiligung fanden.
Ganz besonders gut hielt sich bei dem Drei-
kampf für Sportlerinnen die erst 17jährige
Hanni Budra , Rastede, die mit 247 Punkte den
Sieg für sich stcherstellen konnte. In der
Männer-^ -Klasse erzielte Franz Budrat , Ra¬
stede, mit 175 Punkte den 3. Preis und Fr.
Kuhlmann, Rastede, konnte den 6. Platz bele¬
gen. Es find das für die Rasteder Freien Tur¬
ner gute Erfolge und ein Ansporn zu weiteren
Kämpfen innerhalb der Arbeiter-Turn- und
Sportbewegung. — Am kommenden Sonntag
fahren die hiesigen Freien Turner geschlossen
nach Schortens zum Stiftungsfest der Freien
TurnerschaftSchorkns. Abfahrt per Rad pünkt¬
lich morgens 5 Uhr vom „Kleybroker Hof" aus.
Alle gemeldeten Teilnehmer müssen pünktlich
zur Stelle sein.

Leuchtenburg. Ein Unhold.  Hier trieb
sich diese Tage ein Mann herum, der sich in
ganz gemeiner Weise kleinen Schulmädchen
näherte. So traf am Sonabend nachmittag die¬
ser Unhold die kleine neunjährige K. H., die er
zu sich heranrief und für seine gemeinen Hand¬
lungen zunächst 20 Pf . und dann eine Reichs¬
mark bot. Das Mädchen nahm das Geld auch
an und nahm dann Reißaus. Es ist ein Mann
in den mittleren Jahren , mit Fahrrad , an dem
eine braune Tasche befestigt ist. Nach der platt¬
deutschen Mundart zu rechnen, muß es ein Hiesi¬
ger fein.

Augustfehn. Schwerer Motorradzu¬
sammenstoß.  Als der Former Otto Schütte
von hier mit seinem Motorrad von Oldenburg
kam, stieß er mit einem anderen Kraftrad, das
aus entgegengesetzter Richtung kam, zusammen.
Der Soziusfahrer von S ., ein Schuhmacheraus
Augustfehn, flog von seinem Sitz und blieb be¬
sinnungslos liegen. Schütte schleifte erst noch
ein Stück hinter seinem Motorrad her, kam aber
bald wieder auf die Beine. Der zweite Fahrer
kam, wie Schütte auch, mit leichterenVerletzun¬
gen davon. Der Soziusfahrer wurde in eia
Haus gebracht. Die erste Hilfe leistete der Arzt
Dr. Schröder von hier, der nach Anlegung eines
Verbandes den Bedauernswerten in seine Woh¬
nung mittels Auto brachte. Die Motorräder
sind nur wenig beschädigt worden.

Blumenthal. Hilferufe , die nicht
ernst genommen wurden.  Beim Baden
in der Weser leisteten sich drei junge Burschen
einen gefährlichen Scherz, der den Badenden
leicht hätte zum Verhängnis werden können.
Aus Uebermut riefen sie beim Durchquerender
Weser laut um Hilfe, um dann die bestürzt Hin-
zueilenden auszulachen. Als dann einer der drei
wirklich in Not kam und in Gefahr des Ertrin¬
kens geriet, reagierte zunächst niemand auf die
Hilferufe, bis sich dann herausstellte, daß der
junge Mann tatsächlich am Ertrinken war. Im
letzten Augenblick konnte er noch geborgen
werden.

Kurze Notizen aus dem Lande. Der Wirte¬
verein für Bremerhaven und Umgegend nahm
in einer Versammlung am Freitag eine scharfe
Kampfstellung gegen oie vom Bremer Senat
notveroronete Getränke st euer  ein.

Das Wirtegewerbe Bremerhavens ist entschlos¬
sen, für den Fall, daß ihm keine annehmbaren
Erleichterungen gewährt werden, nur solche Ge¬
tränke an dre Gäste zu verabfolgen, die der
Steuer nicht unterliegen. — Ein arbeits¬
loses Mädchen,  das zur Arbeitslosenkon¬
trolle fahren wollte, stürzte bei Jheringsfehn
in den Kanal . Vorübergehenden gelang es, das
Mädchen samt seinem Rade wieder aufs Trockene
zu bringen. — Einem Lehrling  eines
Maschinenbetriebes in Westgroßefehn flog ein
glühendes Stück Eisen ins Gesicht und traf auch
das Auge. — In Beckum hat ern wildernder
Hund  unter der Schafherde des Landwirts R.
großen Schaden angerichtet. Er zerriß sieben
Schafe, von denen zwei sofort tot waren, wäh¬
rend die anderen fünf schwer verletzt wurden.
— Ein Kraftradfahrer,  der in Jprump
in eine andere Straße einbiegen wollte, mußte,
um nicht mit einem Kraftwagen zusammenzn-
stoßen stark bremsen. Dadurch überschlugsich
ore Maschine  und der Fahrer flog in den
Graben, ohne aber besonders schwer verletzt zu
werden. — In Südlohne wurden in einer Nacht
an verschiedenenStellen Einbruchsdieb¬
stähle verübt,  dem Anschein nach von einer
Diebesbande, die u. a. zwei Fahrräder , 70 RM.
in bar und Lebensmittel mitgehen hieß.
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Me Führer des neuen französischen Kabinetts. Das Eisenbahnunglückim Hunsrück.

Hsrriot,  Ministerpräsident und Außen¬
minister.

Pai n l evs,  Luftfahrtminister.

MaUl -Boneo -tr . Kriegsmimster>

Daladier.  Minister für öffentliche
Arbeiten.

Nach langwierigen Verhandlungen hat jetzt
Keniat , der Führer der französischen Radi¬
kalsozialisten endlich seine Kabinettsliste
fertiggestellt. Von den 29 Ministern und
Untersekretären gehören nicht weniger als

81 der .RadikalsozialistischenPartei an.

Sh

HA. ,-k> >

Der Schauplatz des Erdrutsches vor der Station Unzenberg, wo Felsmassen die Eisenbahn¬
gleise verschüttetenund dadurch einen Zug zum Entgleisen brachten. Sechs Personen wurden

teils schwer, teils leichter verletzt.

Zack Dempseywill wieder heiraten.

Links: Die FilmschauspielerinLina Vasq nette.  Rechts: Der frühere Vox-Weltmeister Jack
Dempsey. — Jack Dempsey. der sich vor nicht allzu langer Zeit von der Filmschauspielerin
Welle Taylor scheiden ließ, beabsichtigtjetzt, sich wiederum mit einer Filmkünstlerin, LinaBasquette, zu verheiraten,

Der zertrümmerte Wagen des Engländers N. Leeson.

' ^ W-M

Englands größtes Automobilrennen. „Die tausend Meilen" die auf der Brookland-Vahn aus¬
getragen werden, forderte gleich zu Beginn ein Todesopfer. Der Fahrer Leeson geriet
Mit seinem Wagen in sehr hoher Geschwindigkeit«egen eine Schutzwand, durchbrachdiese,

Überschlag sich mit dem Wagen mehrere Male und blieb dann zerschmettert liegen.

Eine Gedenkmünze zum 390. Geburtstag
Spinozas.

Die neue Spinoza-Plakette, die jetzt von
der französischenMünze zum Gedächtnis
des großen holländischenPhilosophen Spi¬
noza herausgebrachtwurde, dessen Geburts¬
tag sich am 24. November zum 399. Male

jährt.

Neuer Ozeanflug USA.—Europa,

k—

Der polnische Flieger Stanley Hausner,
der von dem amerikanischenFlugplatz
Floyd Nennet aufstieg, um über den Ozean
nach Europa zu fliegen. Als. Endziel,des

Fluges hat er sich Warschau gesetzt.

Bei der Ueberquerungdes Ozeans im Falt¬
boot tödlich verunglückt.

Der OesterreicherTheodor Helm,  dessen
Leiche jetzt in seinem mit Wasser gefüllten
Faltboot bei den Kanarischen Inseln ge¬
funden wurde. Helm hatte den Atlantischen
Ozean allein in westlicherRichtung über¬
queren wollen und war in Lissabon ge¬

startet.

Flieger Kingsford-Smith in den Adelsstand
erhoben.

Kapitän Kiegsford-Smith , der vor allem
durch seinen Weltflug bekannt wurde, m
anläßlich des Geburtstages des englischen
Königs in den persönlichenAdelsstand er¬
hoben. Er wird in Zukunft vor seinen

Namen den Titel „Sir " führen.
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Der Schreiten des Spreewaides
Bandit Kasprick Hör dem Schwurgericht.

Vor dem Schwurgerichtin Kottbus begann
die Verhandlung gegen den vorbestraften Stell¬
macher Heinrich Kasprick,  der den traurigen
Ruhm genießt, monatelang den ganzen Spree¬
wald durch seine Untaten in Schrecken gehalten
zu haben smvie gegen seinen Bruder Eottlieb,
der sich an einer der unzähligen Gewalttaten
Kaspricks beteiligt hatte. Mit einer Unver¬
frorenheit sondersgleichen hatte Kasprick die
Landjäger und Bauern des Spreewaides an¬
gegriffen, sobald sie es wagten, sich ihm in den
Weg zu stellen und ihm das Wildern oder
blutige Abrechnungen mit seinen persönlichen
Feinden zu verwehren. Seine außerordentliche
Gewandtheit und Treffsicherheit im Schießen
machten ihn zu einem gefürchtetenGegner;
wiederholt tauchte er in Byhleguhre, seinem
Heimatort, auf und griff tätlich diejenigen an,
die sich seinen Haß zugezogen hatten.

lleberfall auf den Förster.
Von den fünf Mordversuchen, die Kasprick

zur Last gelegt werden, hatte seinerzeitder An¬
schlag auf den Förster Schmerse von Byhleguhre
das größte Aufsehen erregt. Am Bußtag des
vorigen Jahres vernahm dieser einen Schuß in
seinem Jagdrevier . Er verließ sofort sein Haus,
das am Rand des Waldes liegt, und begegnete
auf dem Waldweg dem jungen Gottlieb Kas¬
prick, der scheinbar zufällig spazieren ging.
Seine Aktentasche erweckte den Verdacht des
Försters; als dieser aber den jungen Burschen
durchsuchen wollte, ertönte plötzlich hinter ihm
der Ruf : „Hände hoch, sonst schieße ich!"

Noch bevor der Förster Deckung nehmen
konnte, pfiffen an seinen Ohren drei Kugeln
vorbei. Er erkannte den Zchährigen Heinrich
Kasprick, der ihm als gefährlicher Bandit be¬
kannt war. Dieser wollte wahrscheinlich wildern
und hatte seinen jüngeren Bruder als Aufpasser
mitgenommen. Im nächsten Augenblick ver¬
schwandensie beide im Wald.

Kasprick stellt Byhleguhre auf den Kopf.
Einige Zeit hörte man von dem Banditen

nichts mehr, bis er zu Weihnachtenwiederum
in Byhleguhre auftauchte, diesmal mit noch
größerer Unverfrorenheit als jemals vorher.
Seelenruhig suchte er das Bierlokal auf, in dem
das halbe Dorf versammelt war, und fing an,
sich über die teils verdutzten und teils empörten
Mienen der Bauern lustig zu machen.

Man verständigte sofort die Landjäger, doch
kam Kasprick diesen zuvor. Blitzschnell sprang
er aus dem Fenster des Lokals, ebenso schnell
gab er einige scharfe Schüsse gegen die Bauern
ab, glücklicherweise ohne jemand zu treffen, und
rannte dann die Dorfstraße hinunter. Er blieb
vor dem Hause des Landwirts Dommaschk stehen,
dem er oft schon Rache geschworen hatte, und
feuerte durch ein offenes Fenster einen Schuß
nach dem anderen, insgesamt zwanzig Mal , bis
die Landjäger auftauchten. Darauf verschwand
er spurlos im Wald. —

Der Bandit streckt freiwillig die Waffen.
Was den Landjägern monatelang mißglückte,

das gelang dem Sanitätsrat Dr. Strehle aus
Straupitz, mit dem Kasprick durch ein merk¬
würdiges Abenteuer verbunden war. Die
Tochter des Sanitätsrats befand sich vor Jahren

in Ertrinkungsgefahr ; als sie sich kaum noch
über Wasser halten konnte, tauchte ein junger
Mensch auf, sprang rasch entschlossen ins Wasser
und rettete dem Mädchen das Leben. Es war
Kasprick, der auf diese Weise die Bekanntschaft
des Sanitätsrats machte und mit diesem seither
freundschaftlich verkehrte.

In letzter Zeit konnte sich Kasprick nicht mehr
ungefährdet in der Gegend seines Heimatdorfes
zeigen. Da nahm sich der Sanitätsrat seiner
an und redete ihm energisch zu, sich endlich zu
bessern und den Behörden zu stellen, um ein
neues Leben beginnen zu können. Der Bandit
gab nach; im Auto des Sanitätsrats begab er
sich nach Kottbus , um sich selbst der dortigen
Polizei auszuliefern. Unterwegs wurde er ver¬
haftet.

„Ich bin ein edles Gemüt, Herr Rat !"
In der Verhandlung wurde zunächst fest¬

gestellt, daß Kasprick seit seiner frühesten
Jugend wegen verschiedener Diebstähle und Ge¬
walttätigkeiten Gefängnis- und Zuchthausstrafen
abzusitzen hatte, Kasprick selbst berichtete dar¬
über: „Ich bin seit jeher ein Stiefkind der Vor¬
sehung gewesen. Immer und überall, wo etwas
Unrechtesgeschah, wurde ich sofort verdächtigt.
Kein Wunder, daß ich mich an den Bauern , wie
zum Beispiel an Dommaschk, der mich zu Un¬
recht eines Diebstahls beschuldigthatte, rächen
wollte."

^Vorsitzender: „Und wie war das mit dem
Förster, den Sie erschießen wollten?"

Angeklagter: „Ich ihn erschießen? Niemals,
Herr Rat ! Ich ging im Wald spazieren, weit
ich die Natur liebe und ein edles, friedlichesGe¬
müt bin ; erst als ich sah, daß der Förster meinen
Bruder mit dem Gewehr in der Hand bedrohte,
kam ich diesem zu Hilfe und gab einige Schreck¬
schüsse ab."

Vorsitzender: „Die Kugeln pfiffen aber an
den Ohren des Försters vorbei.

Angeklagter: „Einbildung. Wenn ich den
Förster hätte töten wollen, ich, der beste Schütze
des Spreewaldes, dann wäre er längst schon tot.
Ich kann Ihnen , Herr Rat , hier im Gerichssaal
einige Proben meiner Kunst zeigen, wenn Sie
mir mein Gewehr zur Verfügung stellen wollen."

Vorsitzender: „Gott bewahre uns davor!"
(Heiterkeit im Zuschaueraum.)

Kasprick leugnete beharrlich jede Mord¬
absicht und behauptete, der Förster habe ihm
wiederholt nach dem Leben getrachtet. Der
Förster Schmerse bekundete jedoch als Zeuge ge¬
nau das Gegenteil und betonte vor allem, daß
er von Glück reden könne, denn die Kugeln des
Angeklagten hätten ihn kaum um eine Haares¬
breite gefehlt.

Von den anderen Zeugenaussagenmachte vor
allem die der Frau Dommaschk, der Gattin des
beschossenen Landwirtes , einen großen Eindruck.
Sie berichtete, wie sie mit ihrer Familie beim
Essen saß, als plötzlich durch das offene Fenster
die ersten Schüsse fielen. Sie flüchtete mit
ihren Kindern auf den Boden, von wo sie durch
erne Luke den Angeklagten erkennen konnte.
Aus der Aussage der Zeugin ging deutlich her¬
vor welche Furcht man im ganzen Dorf, aber
auch in der Umgebung, vor dem „Schießhelden"
gehabt hatte.

Regier«««
der Arbeiterseinde.

Kaltblütige Haltung der Gewerkschaften.
Die neue Reichsregierung, die Regierung

der Barone, die Monokelregierung, ist eine Re¬
gierung gegen die Arbeiter. Damit wollen wir
nicht sagen, daß etwa alle Barone und Offiziere
Arbeiterfeinde sind. Fällt uns gar nicht ein.
Aber diese neue Reichsregierung hat ein arbei¬
terfeindlichesGesicht. Schon bei ihrer Bildung
verrieten ihre Hintermänner, daß sie der Ar¬
beiterschaftgegenüber nichts Gutes im Schilde
führen. Das Verhandlungsgewürge zwischen
dem neuen Kanzler von Papen und dem deutsch¬
nationalen Leipziger Oberbürgermeister Dr.
Eoerdeler wegen der Besetzung des nunmehr un¬
besetzt gebliebenen Postens des Reichsarbeits-
mimsters spricht Bände. Dr. Eoerdeler hat,
wie der auch rechtsgerichteten Arbeitnehmer¬
kreisen nahestehende „Politisch-gewerkschaftliche
Zeitungsdienst" mitteilt , in seinen verschiedenen
Besprechungenmit von Papen für die Ueber-
nahme des Arbeitsministerpostens einige Be¬
dingungen gestellt. Zu diesen Bedingungen habe
auch eine „scharfe Ablehnung der etremen
agrarischenund antisozialen Forderungen" ge¬
hört. Papen sei Eoerdeler nicht entgegengekom¬
men, und diese Tatsache zeige, wohin die Reise
gehe, nämlich in den „allerschärfstenGegensatz
zur Arbeitnehmerschaftaller politischen Richtun¬
gen und aller Gewerkschaftsrichtungen".

Die Gewerkschaften stehen in Alarmbereit¬
schaft. Sie wissen, daß sie sich vor den Ver¬
schwörern, die im Hintergrund des neuen Ka¬
binetts stehen, vorsehen müssen. Trotzdemstehen
sie den kommendenDingen mit eiserner Ruhe
und unbeirrbarer Kaltblütigkeit gegenüber.
„Die Gewerkschaften", so sagt die „Eewerk-
schastszeitung", das Organ des Allgemeinen
DeutschenEewerkschaftsbundes, „werden ihren
Weg unbeirrbar fortsetzen. Sie werden ihre
sozialpolitischen, lohnpolitischen, wirtschafts¬
politischen und außenpolitischenGedanken jeder
anderen Regierung gegenüber mit gewohnter
Unberzeugungstreue vertreten und sie werden
es verstehen, ihren Forderungen mit den ihrem
Wesen eigenen Mitteln öffentlichen Wirkens
Nachdruck zu verleihen. Sie haben die Politik
der Duldung Brünings anerkannt als eine
Methode zur Verteidigung der demokratischen
und sozialrechtlichenGrundsätze der Weimarer
Verfassung. Sie werden zur Wahrung der
Rechte und Freiheiten der Arbeiterbewegung
andere Methoden wählen, wenn eine Verände¬
rung in der Frontordnung der Gegner einen
solHn Wechsel der Kampfmethode gebietet."

Selbstverständlichrechnen die Gewerkschaften
damit, daß die neue Steigerung der politischen
Ungewißheit neue nachteilige Folgen für die
Wirtschaft, für den Arbeitsmarkt und für die
Staatsfinanzen zur Folge haben muß. Wie¬
derholt sich diese Erfahrung, dann wird damit
aber nach der festen Ueberzeuaungder Gewerk¬
schaften auch die andere Erfahrung bestätigt:
die Erfahrung, daß die Arbeiterschaft inmitten
aller Zerfahrenheit nur noch einen Halt besitzt:
ihre Organisationen. Kommt ein Sturm gegen
die Gewerkschaften, dann wird der schützende
Mantel der Organisationen von den Arbeitern
und den Angestelltennicht abgeworfen, sondern
im Gegenteil um so fester geknöpft und gebun¬
den. „Dem Wirken dieser Organisationen" —
betont die „Eewerkschaftszeitung" — „werden
sich neue Schwierigkeiten entgegenstürmen."
Aber die deutschen Gewerkschaften werden jeder
Aufgabe, die ein widriges Schicksal ihnen stellt,
gewachsen sein, wenn ihnen der Opfermut, der
Tatwille, die Treue und die aus Einsicht ge¬
borene Disziplin weiterhin zur Verfügung
stehen, die ihre Mitglieder in den schwereren
Jahren der Krise in so bewunderungswürdigem
Maße bewiesen haben. Und dessen sind wir ge¬
wiß!"

Und diese Gewißheit ist nicht unbegründet.
Soeben erst ist gerade von der dem Baronen-
kabinett nahestehenden Presse in einem Hin¬
weis aus die zur Zeit erscheinenden neuen
Jahrbücher der Gewerkschaften daraus aufmerk¬

sam gemacht worden, daß die Gewerkschafts¬
bewegung trotz der schrecklichsten Krise, die sie
und die Welt je heimgesucht hat, nicht umzu-
Lringen ist, daß der Mitgliederrückgangzu der
Wucht der Krise in gar keinem Verhältnis
steht, daß wohl die Finanzen unter dem furcht¬
baren Druck der Unterstützungsopfer für die
darbenden Verbandskollegen gelitten haben,
daß aber der Bestand der Formationen selbst
sich überraschend gut gehalten hat. Die Ge¬
werkschaftensind in ihrem Kern unerschüttert
geblieben. Das gesteht z. V. auch das Organ
der Großagrarier , die „Deutsche Tageszeitung"
Sie sagt: „Gewiß ist fast durchweg gegenüber

dem Jahre 1930, das einen Höhepunktder Be¬
wegung wenigstens zahlenmäßig darstellt, eine
Mm Teil recht erhebliche Verminderung der
Mitgliedschaften eingetreten. Die Gründe so¬
wohl politischer wie wirtschaftlicherArt, liegen
klar zutage; aber der Mitgliederschwundist doch
nirgends so erheblich, daß der verbliebene Be¬
stand nicht doch noch eine sehr erhebliche und
ernst zu nehmende Macht darstellte, die die Ge¬
werkschaften nach jüngsten Erfahrungen minde¬
stens so entschiedenund rücksichtslos einzusetzen
entschlossen sind, wie in den Zeiten ihrer Hoch¬
konjunktur."

Die Gewerkschaftenhaben Boden unter den

Füßen, festeren Boden als ihre Widersacherin
der Varonenregierung. Von diesen melden be¬
reits allerhand Gerüchte, daß sie mit staats¬
streichähnlichenGedanken spielen, daß sie eine
Nationalversammlung einberufen möchten, um
dann mit einfacher Mehrheit einen Umsturz her-
beizuführen. Die Gewerkschaften brauchen keine
Verfassüngsbrücheund keinen Wahlrechtsraub,
keine Schiebungen und keine faulen Manöver,
um Boden unter den Füßen zu behalten. Sie
werden diesen Boden behalten und das um so
fester und sicherer, je mehr die gesamteArbeit¬
nehmerschaft, die organisiert« wie die unorgani¬
sierte, endlich die Zeichen der Zeit versteht und
sich zu einer einheitlichen Abwehrfront gegen¬
über Leuten zusammenschließt, die, wenn man
sie gehen läßt, Preußen von neuem in die Drei¬
klassenschmach stürzen, die Deutschland nur für
sich selbst als Vaterland haben, für die Arbei¬
ter aber zu einem Stiefvaterland machen wol¬
len. Der Arbeiter wollen ein Vaterland für
alle Deutschen, und sie werden es erkämpfen—
um jeden Preis.

Zum 19g. Todestage Friedrich v. Gentz's.

Friedrich von Eentz , der konservative
Publizist, starb vor hundert Jahren , am
9. Juni 1832. 1764 in Breslau geboren,
trat er bereits in jungen Jahren in den
PreußischenStaatsdienst und gab in Ber¬
lin mehrere Zeitschriften heraus. 1802
wurde er als kaiserlicher Rat nach Wien
berufen, wo er immer stärker unter den
Einfluß Metternichs geriet und dessen
reaktionärer Pressebüttel wurde. Auf dem
Wiener Kongreß und bei den Minister¬
konferenzen in Paris wurde er mit der
Führung des Protokolls betraut . Gentz ge¬
hörte zu den Vertretern der antidemokrati¬

schen Theorien.

GeMMMches.
Falsch gespart! Für alles andere darf man

gewöhnliche Waschmittel nehmen, nur nicht für
das Haar ! Sie nehmen dem Haar, das doch
lebendig ist, den Glanz und die Gesundheit.
Und übrigens — aus Sparsamkeit braucht nie¬
mand mehr sein Haar mit gewöhnlichenWasch-
mitteln zu waschen, denn jetzt erhält man schon
für 20 Pf . ein garantiert sodafreies Shampoo,
das für zweimal reicht: Elida Shampoo!
Zu jeder Packung gibt es noch außerdem ein
vollkommenes Pflegemittel für das Haar —
Perfekta Zitronenbad zum Nachspülen. Per¬
fekta löst den letzten Rest von Seife aus dem
Haar . . . erhöht den Glanz und erleichtert das
Frisieren. Es gibt dem Haar die letzte Voll¬
endung.

ktikkee ttag:
kickt okire Sckalten —
unsckä6licker Ssmih.

Literarische
Falschmümerstüüchen.

. Wo Werte sind, da findet sich bald einer, der
jhre Marktgängigkeit billig ausnutzen möchte,
lndem er sie nachmacht. Ob es sich dabei um
Banknoten, Gemälde, Aktien, Waschmittel,
.Filmsterne oder Dichtwerke handelt, macht
scheinbar nicht viel aus. Und doch bleibt es
nicht das gleiche. Während nämlich die Fälscher
sonst nur auf materiellen Vorteil aus sind und
Mür auch früher oder später vom wachsamen
Ersetz abgesaßt und zur Strafe geführt werden,
geben sich mit literarischen Fälschungen meist
recht ehrenwerte Männer ab und werden — ob¬
wohl sie im Grunde genommen auch nichts
anderes wollen als ihre Kunden beschwindeln
Ti. noch von der dankbaren Gesellschaft mit viel
Ehren überschüttet, wenn sie endlich doch dabei
ertappt werden. Und das — werden die ande¬
ren von der Zunft sagen — ist eigentlich un¬
gerecht.

Allerdings ist das Metier auch nicht so ganz
einfach. man Banknoten fälscht, weiß heut-
SUtage jedes Kind, aber wie man das bei einem
Schriftwerk macht, ist nicht so kurzwegzu sagen.
Denn so alt die Kunst auch schon ist, so verschie-

iftld kompliziert sind ihre Methoden. Die
einfachste Art ist die, daß man ein minderes
srfNchMerk durch mehr oder minder umfangreiche
TAiehnungen aus wertvolleren Erzeugnissen
"Nffnsiert: was man Plagiat nennt, wenn es
" emem kleinen Manne angetroffen wird,

»eniaia Nachbildunghingegen, wenn es sich ein
"erkannterGroßer erlaubt . Indes ist wirklich

vnl ft" on eindeutig zu entscheiden, ob es sich
kj„, .otwas Legales oder schon um einen Dieb-

handelt. Noch viel verschwommeneraber

ist diese Grenze bei den eigentlichen literarischen
Fälschungen, Werken, die die Verfasser mit der
bestimmten Absicht, den Leser zu täuschen, unter
falschem Paß ins Publikum hinausgehen lassen.

Denn die Autoren haben ihre eigenen Kniffe.
Am unverfänglichstenscheint es, wenn sie irgend¬
welche verschollene Papiere aus ferner Vergan¬
genheit als Vorlage ihrer Werke Vortäuschen,
wie es — um nur an allerbekanntesteFälle zu
erinnern — Macpherson mit seinem „Ossian"
getan hat, oder Meinhold mit seiner „Maria
Schweidler, der Bernsteinhexe, herausgegeben
nach der defekten Handschrift ihres Vaters"
Aber es ist keineswegs die üblichste Methode.
Am häufigsten wird gerade der gefährlichste
Weg gewählt, nämlich zeitgenössische, im
Publikum recht bekannte Verfassernamenzur
Paßfälschung neuer Bücher hergenommen. Bei
einem solchen Vorgehen mutz es natürlich zu
Konflikten kommen. Davon ein besonderes
heiteres Beispiel:

Da erschien vor beiläufig hundert Jahren zu
Stuttgart ein neuer Roman: „Der Mann im
Mond", der recht im Ton sentimental-roman¬
tischer Familiengeschichtenerzählte, wie sich ein
junger, interessant bleicher, aber ebenso reicher
polnischer Graf auf den ersten Blick in das na'v-
lüsterne, bildschöne PräsidententöchterchenJda
verliebt und sie schließlich trotz aller Intrigen
böser Weiber und Husarenleutnants glücklich zu
heiraten kriegt. Gezeichnet war das Buch mit
H. Clauren, hinter welchem Anagramm sich der
Lieblingsschriftsteller jener Zeit, der Geheime
Preußische Hofrat Karl Heun versteckte. Das
Publikum war so begeistert, daß die Auflage
binnen kurzem vergriffen war. Die Rezensenten
stellten mit Befriedigung fest, daß Clauren sich
in dem Buche geradezu selbst übertroffen habe.
Indessen wütete dieser Autor. Der Roman war

gar nicht von ihm! Bald konnte man in den
Blättern ein geharnischte „Warnung vor Be¬
trug" lesen, in der sich der Hofrat Heun gegen
die unberechtigte Verwendung seines guten
Schriftstellernamens verwahrte, sich mit noch
mehr Entrüstung gegen das unverständige Lob,
das man dem falschen Clauren gespendet hatte,
wandte und gerichtlicheVerfolgung ankündigte.
Das wirkte. Man las das Buch zwar nur um
so eifriger, aber der Schwindler, der sich gleich
entdecken ließ und übrigens ein bishin recht be¬
scheiden unbekannter junger Mann war, Wil¬
helm Hauff, schien jetzt wohl in seiner Dichter¬
laufbahn abgetan.

Aber es kam ganz anders. Der ertappte
Missetäter schwieg nämlich durchaus nicht, son¬
dern ließ eine scharfe „Kontroverspredigt über
H. Clauren und den Mann im Monde" los, in
der er mit großem Pathos erklärte: Ja , der
Mann im Monde wollte täuschen, aber nur zu
Nutz und Frommen der Literatur und des
Publikums, um nämlich die erbärmliche Clau-
ren-Marnier und -manie lächerlich zu machen.
Er stempelte die Fälschungalso einfach zu einem
satirischenRoman und hatte damit — obwohl
das Eßlinger Gericht gegen ihn urteilte — doch
gewonnen. Denn sein Name blieb hinfort von
oem Nimbus eines literarischen Drachentöters
umflossen. Heun war erledigt. Nur ist die Ge¬
schichte noch nicht aus . Indessen sich die Clauren-
Gegner des Sieges freuten, ahnte wohl keiner,
daß sie nun erst recht das Opfer einer viel feine¬
ren Mystifikation geworden waren. Vielleicht
war Hauff sich ihrer selbst nicht ganz bewußt.
In Wirklichkeitverhielt sich nämlich die Sache
ganz anders, als Heun, die Eßlinger Gerichts-
Herren und lange Zeit auch die Literarhistorie
meinte. Wolfgang Menzel hat es schon be¬
richtet, aber erst die neuestenForschungenüber

Hauffs Gesamtschrifttumhaben es endgültig er¬
wiesen, daß der „Mann im Monde" wirklich
nichts anderes gewesen sein kann, als eine Fäl¬
schung, ein Stilplagiat , das er nachträglich zu
parodistischen Zwecken umgebogenhatte.

So glänzend doppelt aufgesessen sind Pu¬
blikum und Literarhistorie freilich kein zweites-
mal, aber einzig dastehend ist der Fall Hauff
keineswegs. Man kann im Gegenteil beob¬
achten, daß sich solche Fälschungengern zu gan¬
zen Reihen zusammenschließen. Um nur bei
deutschenBeispielen zu bleiben, hat schon im
Mittelalter sich eine ganze Anzahl falscher Dich¬
ter des Namens Neidhart für ihre körperlichen
Schimpflieder bedient. Oder wieder: Kotzebue
schrieb seine Vosheitsfälschung „Doktor Vährdt
mit der eisernen Stirn " unter des Freiherrn
v. Knigges Namen. Dafür erschienunter sei¬
nem eigenen Namen eine „Selbstbiographie",
dis von Gräffer — freilich aus Kotzebues eige¬
nen Werken — kompliziert worden war. Mit
Clauren gar hängt ein ganzer Rattenschwanz
von Fälschungenzusammen. Seinen Namen be¬
nutzten Hauff und Herloßsohn, die beiden mutz¬
ten ihrerseits wieder ihre Namen zu solchen
Fälschungen hergeben. Kurzum, es blieb der
Unbedeutendste davor so wenig bewahrt wie
Goethe vor dem Machwerk Pustkuchens.

Am leichtesten und zahlreichsten sind die Fäl¬
schungen, die sich als llebersetzungenausgeben.
Sie werden oder wurden, denn die Präzisierung
des Urheberrechteserschwerte sie natürlich sehr,
auch verhältnismäßig am spätesten entdeckt. Auf
diesem Gebiet ist daher auch der Weltrekorddes
Gefälschtwerdensaufgestellt worden. Und zwar
hält ihn bisher Walter Scott.



(WMM
Von Edward Stilgebauer.

Wenn der Rivierazug den Genueser Vorort Sampierdarena
verlassen hat, hält er schon nach wenigen Minuten in Sestri
Ponente . Hier breitet sich vor dem Reisenden die Ligurische
Küste aus.

Sestri Ponente vereint die friedliche Stille des Fischer¬
dörfchens mit der Behaglichkeit des Villenvorortes. Und doch!
Das lebhafte Treiben einer intelligenten und tätigen Bevölke¬
rung, die von des Morgens Frühe bis in die sinkende Nacht
auf den Beinen ist erfüllt auch Sestri Ponentes pittoreske
Gassen, und auf seinem Mercato, dem Markte, überschreien
sich die Stimmen der Anbietenden und Feilschendenvoll Aus¬
dauer und Intensität.

Hier war das Arbeitsfeld der Giuseppina Grimaldi. Kurz
vor ihrem tragischen Ende, an einem Sabato des beginnen¬
den Sommers , habe ich sie dort noch einmal gesehen und die
aufgeregte Art und Weise — was sonst durchaus nicht ihre
Manier war —, in der sie damals ihre „Roba" an den Mann
zu bringen suchte, zu einem Preise, der weit unter dem Durch¬
schnitt lag, fiel mir aus.

Trotz ihrer zweiunddreitzig Jahre und trotzdemdie ligu¬
rische Sonne ihr den Teint weidlich verbrannt hatte, war die
Grimaldi , die sie im Volksmund einfach die „Beppa" nannten,
noch eine bildhübsche Person. Ein ausgesuchtes Exemplar
jenes grazilen Frauentyps , der von den großen Frauen der
lombardischen Tiefebene zu den zierlichen Figuren der Pro¬
vence hinüberleitet und so die ausgezeichnete Mitte zwischen
allzuviel und allzuwenig hält.

Wie das unter dieser leuchtendenSonne einem fast selbst¬
verständlich erscheinen will, hatte sie ebenholzfarbiges Haar,
und das Feuer ihrer dunklen Augen hielt auch der gefähr¬
lichsten Konkurrenz stand. Nicht einmal die eben achtzehn¬
jährige Angiolina Trabi , die ihr auf dem „Mercato" beim
Absatz ihrer „Roba" behilflich war , konnte sich rühmen, die
Fremden und die Einheimischen, die sich hier teils aus Neugier,
teils des Geschäftes halber schoben und drängten, erfolgreicher
und funkelnder anzublitzen.

Ihre „Roba" bestand aus den süßen Kostbarkeiten, wie sie
die aus dem Orient und aus Afrika etntreffenden Handels¬
schiffe täglich an die italienische Küste werfen. Getrocknete
Datteln aus Tunis , Algier und Marokko, Sultaninen und
Korinthen aus Griechenland, Feigen aus Smyrna , große Nüsse
und Kastanien aus Bari und Sorrent , Ambrosia und türkischen
Honig, wie sie die Zuckerbäcker in den Straßen Stambuls
feilzuhalten pflegen. Aber auch die goldroten Orangen aus
Sizilien fehlten nicht.

Giuseppina Grimaldi hatte auf dem „Mercato" in Sestri
Ponente ihren festen Stand . Er war schon von weitem zu
erkennen, denn um ihn drängten sich die Leute, weil die ruhige
Frau stets etwas Besonderes und immer zuerst das Neueste
bot. Sie war so etwas wie ein kommerziellerMagnet, und
ohne die „Beppa" hätte der Wochenmarkt viel von seiner
Eigenart eingebüßt.

Woran das eigentlich lag, war schwer zu sagen. Aber wer
es auf die Persönlichkeit der Händlerin zurückführte, der hatte
sicher nicht fehlgeraten. Und der, dem sie wie mir vom letzten
Sabato ihres kurzen Lebens noch in Erinnerung ist, wird steif
und fest behaupten, daß es nur ihre Persönlichkeit war . die
so anzog.

Ein jeder, der das Land auch nur aus flüchtigenBesuchen
kennt, weiß, wie sehr die theatralischePose in der italienischen
Volksseele liegt. Vielleicht ist das auch gar nicht der richtige
Ausdruck, und was sich hier so selbstverständlich kundtut, kommt
nur der Steifheit des Nordländers gesucht und gewollt vor.
Die spanische Grandezza, von der die Schriften so gern be¬
richten, scheint sich hier in ein Pathos umgewandelt zu haben,
das die hohe Kunst besitzt, sich alsogleich über sich selbst lustig
machen zu können.

Im allgemeinen ist den Männern diese Fähigkeit in wett
höherem Maße eigentümlich als den Frauen , und wenn es
irgendwo zu einer Szene kommt, dann sind fast immer die
Signori die Träger der Hauptrollen gewesen. Um so mehr
mußte es natürlich auffallen, daß an jenem Sabato die sonst
eher gemessene Beppa auf ein sonst von ihr nicht angewandtes
Mittel des Anpreisens verfiel.

Ohne jeden ersichtlichenGrund entfachte sie nämlich die
Wut der Konkurrenz. Sie warf die köstliche Ware sozusagen
zum Fenster hinaus , indem sie diese zu einem geradezu lächer¬
lichen Preise anbot für den man sie unmöglich in Sampier¬
darena erstanden haben konnte. Sie verkaufte mit Verlust,
und zwar mit Riesenverlust. Aus welchem Grunde? Das war
ohne die Kenntnis der besonderen Umstände mit dem kühlen
Und rechnenden Verstand einfach nicht einzusehen.

Und doch war es so! Kein Wunder also, daß sich das
Publikum bald um den Stand der Giuseppina Grimaldi
drängte, daß alles reißenden Absatz fand, daß die beiden die
Aufsicht führenden Marktpolizistenbei ihrer Wanderung immer
«ud immer wieder vor der laut ausschreiende« Frau halt-
machten «nd daß die anderen, die doch auch Früchte und ähn¬
liches anzubieten halten, sich gleichfalls in den wilden Zorn
pes sich gegenseitig Unterbietens verbissen,
i Der sonst so gemütlicheund reizvolle Mercato von Sestri
Ponente hatte plötzlich durch dieses unerklärliche Benehmen
per „Beppa" seine Physiognomie geändert.

Der gerade gegenüberliegende Stand , in dem es auch
Früchte und Süßigkeiten aller Art zu erstehen gab. gehörte
der Maria Cabiati . Das war eine imponierende Matrone, die
schon reichlich ihre fünfunddreißig Jahre hier bei jedem Wetter
im Sommer und im Winter gesessenhaben mochte. Deren
kreischende Stimme nahm zum großen Gaudium des Publi¬
kums den Kampf mit dem hohen Diskant der zierlichen
„Beppa" auf.

„Um auszuverkaufen, nur vier Lire fünfzig das Kilo!"
Maria Cabiati mochte der Meinung sein, nun einen Trumpf
ausgespielt zu haben. Und doch hatte sie sich bitter getäuscht!

Die „Beppa" schien wirklich jedes Matz für den Wert ihrer
sonst so hoch eingeschätzten Ware verloren zu haben. Sie ging
einen entscheidendenSchritt vorwärts auf dem nun einmal
eingeschlagenenWege und schrie, daß ihre Stimme über den
ganzen Mercato gellte.

„Ich gebe das ganze Kilo für drei Lire, Signori , um damit
aufzuräumen ! Kamen Sie !"

In dem Gesicht Maria Cabiatis wechselte die Farbe . Sie
wäre am liebsten aufgesprungen und hätte sich auf dre „Beppa"
gestürzt, die in ihrem Wahnsinn jedes Geschäft und jeden Ver¬
dienst unmöglich machte.

An jenem Sabato wäre es beinahe zu einer Schlägerei ge¬
kommen, so sehr waren die Gemüter erhitzt. Indessen gelang
es de« beiden Marktpolizisten, Ruhe und Ordnung aufrecht¬
zuerhalten.

Die Stunde des Marktschlufles kam heran. Giuseppina
Grimaldi war ihre Ware im Handumdrehen losgeworden, und
Maria Cabiati machte sich mit einigen gepfefferten Flüchen
auf den Heimweg. Auch ich verließ Sestri Ponente, wohin ich
Meder einmal einen Ausflug unternommen hatte.
^ Es wax etwa eine Woche später. Wie alltäglich, begab tch<

mich des Abends in die kleine Trattoria in der Via Colombo,
um dort zu Abend zu essen. Da kam mir der Besitzer ganz
aufgeregt entgegengesprungenund sagte:

„Haben Sie auch schon von der schrecklichen Geschichte auf
dem Bahnhof von Sampierdarena gehört?"

„Von welcher schrecklichen Geschichte denn?"
„Don hat sich eine Frau aus Sestri vor den Zug geworfen!"
„Aus Sestri ?" stotterte ich.
„Jawohl , eine Obsthändlerin, die hier ihre Einkäufe

machte!"
Zunächst war ich zu keinem Wort fähig; aber der Name

Giuseppina Grimaldi schwebte mir auf den Lippen.
Der aufgeregte Wirt, der mir unter allen Umständen als

erster diese Geschichte erzählen wollte, erwartete auch keine
Aeutzerungmeinerseits, sondern fuhr fort:

„Sie Hai zuerst alle ihre Lieferanten bezahlt — das ist doch
sehr ordentlichvon dieser Frau —. und nachdem dies geschehen
und nichts mehr zu begleichen war , hat sie sich auf diese Art
und Weise das Leben genommen, wegen verschmähterLiebe.
So steht's in der Zeitung."

Erst jetzt kam es von meinen Lippen:
„Hieß sie vielleicht Giuseppina Grimaldi ?"
„So hieß sie, Signore ! Aber woher wissen Sie da§7-
Ich gab den Wirt darauf keinen weiteren Bescheid, sondern

forschte meinerseits:
„Und von der kleinen Angiolina Trabi steht nichts in der

Zeitung?"
„Doch, Signore ! Die ist ja mit dem Mario Felugo auf

und davon! Deswegen hat sich ja die .Beppa', wie sie genannt
wurde, das Leben genommen!"

„Wer ist das. Mario Felugo ?"
„Ein Bursche von fünfundzwanzig Jahren , der bei der

Beppa die gröberen Arbeiten verrichtete: die Kisten auspackte
und transportierte , die Körbe mit den Früchten trug — na,
wie das eben so ist! Man sagt gerade jetzt. . ."

Mitten im Satz brach er ab, da ihn das Klingelzeichen vom
Büfett in die Küche rief, und ich ahnte die Lösung des dunklen
Rätsels, das über dem gewaltsamen Tod der unglücklichen
Giuseppina Grimaldi lag.

Von Ulrich Kamen.

Den .Bettler saus habe rch vor zwei Jahren in einem
Nachtkaffeehausin Wien kennengelernt. Das Nachtcafs liegt
in der Nähe des Hohen Marktes und wird besucht von Markt¬
leuten, die da rasch einen Kaffee trinken oder ein wenig
schlafen wollen, von Obdachlosen, die beim Schmalmachen
einige Groschen ergatterten, und von sonst allerlei Menschen,
die tagsüber schlafen und nachts „arbeiten". Auf ihre Weise
natürlich.

An den Tisch, an dem ich saß, setzte sich ein langer Mensch.
Nicht übel gekleidet. Unter der hohen Stirn guckten blaue,
kugelrundeAugen rasch umher, mit einem Blick sozusagenalles
in dem ganzen Lokal aufsaugend. Der Mann bestellte schwarzen
Kaffee und Feder und Tinte . —

Man sitzt in Wien nicht mit jemand an einem Tische zu¬
sammen, ohne in der nächsten Viertelstunde seine ganze Lebens¬
geschichte zu wissen.

„Na, so spät noch einen Brief schreiben?" fragte ich neu¬
gierig, wie ich einmal bin. Und bestellte ein Bier.

Der Lange erhob sich. „Gestatten! Saus mein Name!" Ich
murmelte einen Namen und wartete ab. was da Wohl noch
kommenwürde, denn ich mutzte den Mann doch seinen Brief
fertigschreibenlassen. Und es kam!

„Sie sind Wohl obdachlos?" wandte sich der Lange an mich,
nachdemer seinen Brief fertiggeschriebenund kuvertiert hatte.

Ich bejahte die Frage und machte ein Gesicht, wie es un¬
gefähr Obdachlosemachen könnten, obwohl die Obdachlosen,
die ringsumher saßen, ziemlich fidele Gesichter machten.

„Sie sind verrückt!" sagte darauf mein Gegenüber. „Sie
sind scheinbar kein Trottel , sondern ein ziemlich intelligenter
Mensch, haben einen guten Anzug an und können bestimmt auch
lesen und schreiben."

Ich bejahte die Frage wiederum, ohne zu erröten.
„Na also!" sagte der Lange. „Ich habe Mitleid mit Ihnen

und werde Ihnen drei Adressengeben. Drei piekfeine Adressen!
Sie schreiben gleich jetzt die Briefe an die Herrschaften. In
einem Briefe sind Sie stellungsloser Ingenieur , dessen Familie
auf dem Westbahnhofauf Sie wartet. Sie haben Stellung in
Berlin bekommen. Verstanden? Im zweiten Briefe, an eine
wirklich vornehme Dame, schreiben Sie . daß Sie sechs Jahre
schweren Kerker abgemacht haben und gewillt sind, ein an¬
ständiger Mensch zu werden. Und der dritte Brief ist der
gefährlichste. In dem müssen Sie Mitteilen, daß Sie feit zehn
Jahren blind sind. Ich borge Ihnen meine blaue Brille und
führe Sie zu dem alten Herrn hin. Die drei Briefe bringen
Ihnen garantiert fünfzig Schilling, das heißt, wenn Sie die
Geschichte gut anstellen. Und ich verlange nur zehn Schilling
für meine Bemühungen!"

Ich erklärte mich im Prinzip mit dem Vorschlag ein¬
verstanden, gab in lügenhafter Werse an, daß ich zu müde sei,
heute noch zu schreiben. Aber am nächsten Tage sei dies wohl
möglich, und ich würde dem guten Ratgeber bestimmt keine
Schande machen.

„Das Geschäft ist gar nicht schlecht!" meinte Herr Saus
erläuternd. „Man muß nur das nötige Auftreten haben und
vor allem in Kluft sein. Je besser der Anzug, je mehr bekommt
man. Ich wage mich ins feinste Haus hinein, und wenn drei
Polizeibeamte davorstehen. In Wien ist viel, sehr viel Geld
zu verdienen. Berlin ist auch gut — man muß nur Bescheid
wissen. Vor allem ein bisserl Allgemeinbildung haben, was
von der Technik, von der Literatur , vom Theater und so weiter
verstehen! Das ist die Hauptsache. Nicht so damischdastehen
als wie ein Pfennigschnorrer. Dann klappt die Sache, und
abends fahren wir in den Prater , aber nicht mit der Elek¬
trischen!"

„Aber warum sitzen Sie denn dann nachts in dem Kaffee¬
hause?" wagte ich zu fragen.

„Da merkt man gleich den Laien!" lachte Saus . „Heute früh
um fünf Uhr kommt der Bankier Kühl mit seinem Diener in
den Prater . Dort macht er seinen Morgengalopp. Aerztlich
vorgeschrieben! Den Brief bekommtam Tattersall fein Diener,
der ihn seinem Herrn gibt; ich warte bescheiden, und gleich
darauf habe ich Geld. Wollen wir wetten? In dem Brieferl
steht, daß ich schwerkriegsbeschädigterKavallerieoffizier bin!
Da muß ich ein bisserl hinken auf der rechten Haxen."

Ich entschuldigtemich und machte für den Nachmittag eine
Zusammenkunft aus in einem Restaurant in der Praterstraße.
Und Saus sab schon da, als ich kam.

„Gut ist es gegangen!" rief er mir zu. „Da! Zehn Schilling!
Ein nobler Herr, der Bankier! Hat ja auch zwei oder drei
Millionen! Und jetzt, Sie armes Hascherl, wollen Wir gleich
unsere Briefe schreiben, denn Sie haben bestimmt noch nicht
gefrühstückt. Ich habe nicht mit jedem Menschen Mitleid; aber
Sie mit Ihrer Intelligenz tun mir direkt leid!"

Ich zog es vor, zu verduften, so sehr mich auch der Bettler
interessierte. Abends stand ich am Legethofdenkmal. Ein Auto
fuhr vorbei, in dem Herr Saus mit einer jungen, hübschen
Dame saß. Ich grüßte unwillkürlich; er aber trppte sich mit

dem Finger an die Stirn und wandte sich verachtungsvollabl
Später sah ich Herrn Saus dann aus dem Sacherhügel mit
der jungen Dame bei einer Flasche Wein sitzen. Einigermaßen
beschämt schlich ich mich um den Tisch herum. Ich Höne aus
dem Munde der jungen Dame: „Na, Herr Gras, jetzt sahrn
mir nach Grinzing! Net wahr ?" Und der Herr Graf lächelte
und klemmte fein Monokel ins linke Auge

Man nennt diese Sorte Menschenin Wien „Ausreißer";
sie leben gut.

Der Wochenmarkt ist noch nicht so stark beschickt wie in den
kommenden Sommermonaten, und die Hausfrauen haben, was
Gemüse und Obst anbetrifft , noch keine besonders große Aus¬
wahl. Aber der Rhabarber ist schon da, er ist sogar recht billig.
An allen Obst- und Gemüseständender Wochenmärkte und der
Geschäfte sieht man die saftigen grün-roten Stauden liegen,
und die schwarzen Tafeln mit den Kreideziffern beweisen uns,
daß die Preise zum Teil schon unter denen des Vorjahres
liegen und daß man jetzt zugreifen mutz. Rhabarber gibt es,
Wie jede Hausfrau weiß, nur wenige Wochen im Jahre , und
in den ersten Frühjahrstagen war er recht teuer.

Jetzt ist die Zeit, Rhabarber zu kaufen und zu essen, denn
er ist gesund, fördert die Verdauung, ist leicht bekömmlich und
schmeckt gut. Die Zubereitung ist ein Kinderspiel. Auch Sie
würden sicher gern jeden zweiten Mittag Rhabarberkompott
auf den Tisch bringen, wenn er nicht infolge seiner starken
Fruchtsäure so viel Zucker brauchte. Auf ein Pfund Rhabarber
muß man ein halbes Pfund Zucker rechnen. Wenn viel ge¬
gessen wird — und Rhabarberkompott kann man nicht teelöffel¬
weise vorsetzen—»greift das die Kaffe an. besonders wenn das
Wirtschaftsgeldknapp bemessen ist.

Und dennoch würden auch Sie Rhabarberkompott kochen,
Wenn nicht der Arzt Ihrem Gatten angeraten hätte, den Genuß
von Süßigkeiten einzuschränken. Ihr Mann leidet an Rheuma¬
tismus und neigt zur Fettleibigkeit, zwei Ursachenalso, die
den Rat des Arztes als begründet erscheinen lassen. Trotzdem
können Sie getrost Rhabarber kaufen und Kompott davon
kochen, auch für den Herrn Gemahl. Sie brauchen es nur mit
Süßstoff anzumachen. Der schadet nicht, macht nicht dick und
ist dazu noch billig. Ihr Mann wird sich freuen, wenn er auf
diese Weife auf seinen geliebten Nachtisch nicht zu verzichten
braucht, und Sie freuen sich, weil Ihre Kasse nicht so belastet
wird und Sie Ihrem Gatten eine Freude bereiten können,

Usuats,

Von Felix Riemkasten. '
Die Geschichte dieses Unglücksfängt an, daß ein paar von

deinen Bekannten „Radio" haben und daß sie dir erlauben,
etliche Male auf Probe zu hören. Und daß sie dir himmel¬
herrgöttliche Dinge davon vorschwärmen. Hierauf bekommst
du den Fimmel.

Der Fimmel ist die erste Vorbedingung für die Anschaffung
eines Radios. Der Fimmel besteht in einer durchsallähnlichen
Erkrankung des Hirns , denn fortan behältst du keinen Ge¬
danken mehr im Gedächtnis als den, wie und womit und bis
wann du am besten dazu gelangen könntest, auch ein Radio
zu haben.

Geld  ist nicht sehr nötig. Viel wichtiger ist der Fimmel,,
denn wer den Fimmel gut und richtig hat, der fängt alsbald
an, statt der Wurst nur noch die Haut zu essen, seine Stiefel
verfallen zu lassen. Abstinenzler und Nichtraucherzu werden,
Anleihen aufzunehmen und unter Mechanikernusw. Bekannt¬
schaften zu suchen, die dann in dem billigen Bau einer Antenne
münden.

Ganz klein und winzig wird das Leben dieser Besessenen;
aber innen leuchtet ein Licht, das Fimmellicht, und endlich
ersteht so der Radioapparat . Mann und Frau zerfleischen sich
wochenlang in todsündiger Feindschaft und Eifersucht, int
Besserwissen und „Laß m i ch doch mal" und „Das verstehe ich
viel besser". Aber eines Tages rumort und funkt es dann
richtig im Apparat ; begeistert und verzückt lauschen sie mit
radiotisch verklärten Mienen auf das Rümpfen und Sausen;
auf das verheißungsvolle Quietschenund Pfeifen im Apparats
freuen sich selig und verrückt über die ersten drei dünnen, aber
immerhin musikalischen Töne einer fernen Musik, die irgendwie!
der liebe Gott zu machen scheint. Und von da an sind sie hin
und verkauft und völlig zugeschlossen für jedes vernünftige
Gespräch. Sie schließen die Tür zu und verleugnen sich und
wollen nnr noch„hören".

Wochenlanghält dieses Stadium der Ungeselligkeit an , bis!
endlich normale Zustände herrschen und auch diese  Menschest
sich wieder eröffnen für das Gemeinwohl, für die Geselligkeit
und für den brauchbaren Umgang mit Menschen.

Erst langsam wird ihnen dieses köstliche Wunder zur alb,
gewohnten Sache. Nicht mehr läßt jetzt die Hausfrau sich zunx
Kartoffelschälendas Präludium von Bach Vorspielen, und der
Mann geht endlich wieder aus oder tut Sonstiges, das er
früher schon zu tun gewohnt war.

Auf den Dächern der Stadt aber schwankt eine Antemm
mehr, und für Unschuldige lauert eine neue Fallgrube, aus
der sie in den Fimmel verfallen können, den siegreiche«
Fimmel, den Kulminationspunkt zeitgenössischer Lebetechnih
das oder den R a d i o!

MAeM
Weinhändler Tiftel ist in Heller Wut. Der Handel gehD

schwach, die Einnahmen sind gering «nd nun wird ihm auch
noch eine größere Kiste mit Flaschenweinenvon dem Schikaneur
Tuftel wieder zurückgeschickt.

„Es sind zum Teil nicht die Sorten , die ich bestellt habe",
schreibt Tuftel. „Außerdem kommt die Lieferung drei Woche«
zu spät, so daß ich sie nicht mehr gebrauchenkann und Ihne«
die ganze Kiste zurücksenden mutz."

Tiftel will vor Grimm an der Holztäfelungseines Privat¬
kontors emporklettern. Dieser unverschämteLump! Die ganze
Sendung zurück! Und dabei hat er nur ganz wenige Sorten,
die nicht vorrätig waren , durch andere und nicht einmal
schlechtere ersetzt. Wenn nur wenigstens ein paar Flaschen zer¬
brochen wären, daß man sie dem infamen Knicker anrechnen!
könnte! Aber nicht eine einzige Flasche ist entzwei! Tadellos
eingepackt liegen alle Flaschen in der Kiste; kein Sprung zn
sehen — nicht einmal eine Ecke abgestoßen.

„Egal", flucht Tiftel in höchster Wut, setzt sich an seine«
Schreibtisch, und schreibt an Tuftel ein kurzes Memorandums

„Ihre Rücksendung habe ich erhalten; doch wäre«
15 Flaschen zerbrochen und ausgelaufen, so daß ich Sie z«
meinem Bedauern für den Schaden belasten muß. Tiftel." t

Umgehendtrifft die Antwort von Tuftel ein: '
„Geehrter Herr ! Bestätige Ihnen den Empfang Ihres

Schreibens, mutz aber die Belastung für die 15 zerbrochenen
Flaschen entschiedenablehnen. Ich habe einen Zeuge«
dafür,  daß die Flaschen schon bei ihrer Ankunft zerbrochen
und ausgelaufen waren . Tuftel." l



pus dem Landesschoffengericht.

K,, Landesschöffengerichtfolgt einer bedeut¬
samen grundsätzlichenEntscheidung des Reichs¬

gerichts.
Gestern fand vor dem Oldenburger Landes-

sHöffengerichtdie Verhandlung gegen den
HauptgeschäftsführerDr. M. vom Landbund
Oldenburg-Bremen, und gegen drei Landwirte
aus Vutjadingen wegen Aufreizung zum
gjeuer streik  statt . Wir hatten vor kur¬
zem gemeldet, daß das Landesschöffengericht die
Eröffnung des Hauptverfahrens gegen die An¬
geklagten in dieser Sache abgelehnt hatte, wäh¬
rend dann die Strafkammer auf Einspruch der
Staatsanwaltschafthin die Eröffnung des Ver¬
fahrens beschloß. Die Mitangeklagten von Dr.
M. waren der Landwirt B.. Eckwarden. 35
slahre alt . Landwirt R., Ruhwarden. Landwirt

Ruhwarden. 30 Jahre alt . Angeklagt war
Dr. M. als Herausgeber der bekannten Richt¬
linien der Notgemeinfchaftendes Landbundes
Oldenburg-Bremen, die drei Landwirte wegen
Verbreitungund Verteilung dieser Richtlinien.
Die Anklage stützt sich auf 8 110 des StGB,
und auf 88 3 und 1 der Notverordnung des
Reichspräsidentenzur Wiederherstellung der
öffentlichen Sicherheit und Ordnung vom 15
September 1023, weiter 8 20 Pressegesetz und
z 73 StGB , wonach die Angeklagten beschuldigt
werden, 1. der Verbreitung von Schriften oder
anderer Darstellungen, in denen zum Ungehor¬
sam gegen Gesetze oder rechtsgültige Verord¬
nungen aufgefordert wird, 2. durch Verbreitung
von Schriften oder anderen Darstellungen auf¬
gefordert oder angereizt zu haben, einer Steuer¬
pflicht oder der öffentlich-rechtlichen Verpflich¬
tung zur Leistung von Geld oder Geldeswert
an das Reich, die Länder oder Gemeinden fGe-
mindeverbändes nicht zu genügen. Das Er¬
gebnis der Verhandlung war zunächst für die
drei Landwirte, von denen zwei, R. und A..
erklärten, die weitergegebenenRichtlinien nicht
gelesen zu haben, während der dritte nur
flüchtig hineingesehenhat und sich des Inhalts
nicht bewußt geworden ist. daß schon der
Staatsanwalt für sie Freispruch beantragte,
während gegen Dr. M. vom Vertreter der
Staatsanwaltschaft. Staatsanwaltschaftsrat von
Wen . an Stelle einer verwirkten Gefängnis¬
strafe von zwei Monaten. 3000 RM . Geldstrafe
beantragtwurden, das Gericht aber zu einem
freisprechenden Urteil kam. Die Stelle in den
Richtlinien, in deren Wortlaut dis Anklage die
Aufreizung zum Steuerstreik gesehen hat. lau¬
tet: „Die landwirtschaftliche Sub¬
stanz darf nicht angegriffen wer¬
ben . deswegen sind nur soweit die
Erträgnisse reichen , Steuern und
EHuldzrnsen zu Legleichen ."

HauptgeschäftsführerM. führte in seiner
Verteidigungsredeaus , daß er sich nicht nur
für berechtigt, sondern im Interesse der Land¬
wirtschaft und des Volkes für verpflichtet ge¬
halten habe, dis Richtlinien herauszugeben:
denn das Ziel der auf der Grundlage der
Richtlinienarbeitenden Notgemeinfchaften des
Landbundes. sei gewesen. Vermeidung feder
weiteren Substanzverschleuderungin der Land¬
wirtschaft auf der einen Seite, Zusammenfassung
und Erhaltung aller Kräfte und Betriebe zur
Eicherstellung der Ernährung des deutschen Vol¬
kes und durch Sicherstellung der diesjährigen
Ernte auf der anderen Seite. Nur auf diesem
Wege hätte er und der Landbund geglaubt, daß
man der Gefahr des Hungers und der damit
verbundenenGefahr des Hungerbolschewismus
wirksam entgegentreten könne- Das Reichs¬
gericht hat nun , wie der Verteidiger durch Ver¬
lesung eines Urteils vom 28. 4. 32 nachwies,
gegenüber ostprenßischen Landwirten das Vorlie¬
sen eines Notstandes auf Grund der allgemeinen

gefährdeten Lage der Landwirtschaft als vor¬
handen angesehen und die Landwirte, die in
zwei Instanzen verurteilt waren, wegen einer
Teilnahme an einer rechtswidrigen und staats¬
feindlichen Verbindung s8 129 StGB .) — sie
waren Mitglieder einer Selbstschutzorganifation
„Schwarze Fahne" — freigesprochen.

Das Gericht stützte sich im wesentlichen in
der Begründung seines gestrigen frei«
sprechenden Urteils  gegenüber Dr. M.
— die drei Landwirte, waren wegen mangels
Beweises einer Schuld ohne weiteres freizu-
sprechen— auf die Begründung des Reichs¬
gerichts.

Provifionsschwindel.
Wegen des üblichen Provisionsschwindels

stand der bereits mehrfach vorbestrafte Reisende
I -, dessen Braut , die Reisende J „ und der
SchiffskochR.. sämtlich aus Rüstringen, vor
Gericht. Die Angeklagten sind geständig bis
auf die Angeklagte I ., die bestreitet, von den
Fälschungen des I . gewußt zu haben und die
gefälschtenScheine in gutem Glauben weiter¬
gegeben zu haben. I . und R. waren für die
Firma Wiest. Leipzig, und die Firma Leen-
ders, die beide Bücher vertreiben, tätig . Das
Geschäft ging schlecht, Aufträge kamen nicht
herein und so fälschte I . vier Vestellscheine mit
angenommenen Namen und ließ sich von der
Firma Wiest die Provision von 30 RM . aus-
zahlen: der Firma Leenders sandte er sieben
gefälschte Bestellscheineein und bekam hier 32
Reichsmark ausbezahlt, im elfteren Fall war
allerdings die Provision verrechnetworden. In
weiteren fünf Fällen fälschteI . ebenfalls Ve-
stellscherne, ließ die Rückseite durch seine Braut
ausfüllen und bekam ebenfalls die Provision
4.50 RM. pro Schein. Schließlichfälschten I.
und R. noch zusammen 13 Vestellscheineund
sandten sie an die Firma Weller. Berlin , die
ebenfalls die Provision von 60 RM . auszahlte.
Sämtliche Firmen sind um die Provision be¬
trogen worden, denn die Aufträge gingen nie¬
mals in Ordnung. Wegen eines weiteren Fal¬
les erfolgte Freisprechung, weil hier kein Be¬
weis vorlag. Das Gericht konnte bei I . keinen
Betrug im Rückfall feststellenund verurteilte
ihn wegen schwerer Urkundenfälschungin Tat¬
einheit mit Betrug in eine Gefängnis¬
strafe von vier Monaten,  R . wegen
desselben Deliktes zu 1 Monat Gefängnis
und sprach die Angeklagte I . frei. I . erhielt
auch die zwei Monate Untersuchungshaftange-
rechnet.

Seinen Arbeitgeber um 2000 RM. betrogen.
Wegen schwerer Urkundenfälschung und

fortgesetzter Unterschlagung hatte sich der 25-
jährige Kaufmann C. aus Vechta zu verant¬
worten. C. war bei dem Spirituosenfabrikan-
ten V. in Lohne als Buchhalter beschäftigt.
Während B. fast während der ganzen Woche
unterwegs war. machte C. die Büroarbeiten.
Um nun Zahlungen leisten zu können, haupt¬
sächlich Frachtbeträge bei der Bahn zu bezah¬
len, ließ ihm fern Chef blanko unterschriebene
Scheckformularezurück. Diese Scheckformulare
soll nun der Angeklagte mit höheren Beträgen,
als für die Fracht ufw. erforderlich war, aus-
gefüllt, das Geld kassiert und für sich verbraucht
haben. In weiteren Fällen soll er über 1800
Reichsmark, ohne dazu beauftragt zu sein, ein¬
kassiert und das Geld für sich verbraucht haben.
Schließlichwurde ihm noch vorgeworfen, einen
Scheck, der ausgefüllt zur Bezahlung abgesandt
werden solllte, eingesteckt und das Geld für sich
verbraucht zu haben. Das Gericht verurteilt
den Angeklagten zn einer Strafe von fünf
Monaten Gefängnis.

UmWau
Werftangehörige vor dem Arbeitsgericht.
ss. Heute vormittag begann vor Sem Wil-

helmshavener Arbeitsrichter, Landgerichtsdirek¬
tor Thomson, die Klage von 15 Werftangehöri¬
gen gegen die Marinewerft wegen unzulässiger
Entlassung bzw. wegen Entlassung, die als
unbillige Härte  aufzufassen ist. Die Klä¬
ger werden vom BetriebsratsvorsitzendenKrökel
vertreten, die Werft läßt sich vertreten durch
ihren juristischen Berater Dr. Tesch. Eine
endgültige Entscheidung  konnte heute
nicht getroffen  werden . Die Vertreter
führten lediglichdie Gründe aus, die zur Ent¬
lassung bzw. zur Erhebung der Klage führten.
Die Entlassenen stehen durchweg im besten
Mannesalter und sind Familienväter . Unver¬
heiratete, viel jüngere Leute hatte die Werft
nicht entlassen. Der Wevftvertreter erklärte,
daß die jungen Leute im Juteresse der Wirt¬
schaftlichkeit des Betriebes und um Nachwuchs
zu behalten dageblieben feien. Von seiten des
Belegschaftsvertreterswurde gleichfalls auf die
Wirtschaftlichkeitder Werft hingewiesen, aber
hinsichtlichder älteren, besser geschultenFach¬
arbeiter . Betriebsratsvorsitzender Krökel konnte
mehrere Fälle anführen, wonach ältere Speziol-
arbeiter entlassen seien, dagegen junge Leute,
die gewissermaßenHilfestellung leisten mußten,
nicht zur Entlassung kamen. Gleichfalls wies
der Klägervertreter auf die Schäden hin, die
den Aelteren durch ihre langjährige Zugehörig¬
keit zur Zu-satzversorgungskasse erwachsenwür¬
den, dadurch, daß sie ihre Anwartschaft nicht
aufrechterhalten könnten. Dem Richter lag viel
daran , daß sich die Parteien einigten, ohne daß
ein Urteil gesprochen werden müsse. Er schlug
vor, die 40-StunLen-Woche wieder einzuführen
und die Entlassungen rückgängig zu machen.
Man setzte jedoch einen Termin vor der Arbei¬
terkammer an, die sich demnächst mit den Klagen
beschäftigen wird.

Kraftwagenunfall eines Rüftringer Reisenden.
Der Reisende einer hiesigen Firma E., der

sich mit einem Kraftwagen auf dem Wege nach
Eckwarden befand, erlitt in Jffens eine Reifen¬
panne. Da der Wagen ein rasches Tempo fuhr,
geriet er ins Schleudern, drehte sich um seine
eigene Achse, berührte aus der rechten Straßen¬
seite einen Baum und kippte dann um. Der
Fahrer erlitt eine klaffende Fleischwunde an der
Hand, die von Dr. S . in Stollhamm genäht
werden mutzte. Weiter klagte der Fahrer über
Schmerzen im Oberschenkel, so daß vielleicht
eine Quetschung vorliegt . Der angerichtete
Materialschaden ist ganz erheblich.

Weiterführung des Streiks der Zimmerer.
Vom Verband der Zimmerer wird uns das

Folgende geschrieben: „In den hiesigen Tages¬
zeitungen wurde in der letzten Woche darauf
hingewiesen, daß der Streik im Baugewerbe be¬
endet sei. Dieses trifft jedoch nur zu, soweit
der Baugewerksbund, also Maurer und Bau¬
hilfsarbeiter in Frage kommen. Die Zimmerer
der Zahlstelle Wilhelmshaven-Rüstringen be¬
finden sich nach wie vor im Streik. Eine am
gestrigen Montag stattgefundene Mitglieder¬
versammlung der Zimmerer nahm erneut Stel¬
lung zu der augenblicklichenStreiklage. In
der Versammlung wurde allgemein zum Aus¬
druck gebracht, daß die organisierten
Zimmerer auch jetzt noch nicht gewillt
sind, für den durch den Schandschiedsspruch fest¬
gesetzten Lohn von 89 Pf . pro Stunde die Ar¬
beit wieder aufzunehmen. Beschlossen wurde,
nach wie vor im Kampfe zu verharren, bis ein
Erfolg zu verzeichnen ist. Uebt aus diesen
Gründen strengsteSolidarität !"

Politische Notizen- Im preußischen Land¬
tag hat die sozialdemokratische Fraktion einen
Antrag eingebracht. in dem das Staatsmini¬
sterium aufgefordert wird, die richterlichen
und staatsanwaltfchaftlichen De.
amten  vor Einschüchterungenund Bedrohun¬
gen wirksamzu schützen und die Unabhängigkeit
der Rechtspflege auch in Zukunft für Preußen
sicherzustellen. — Die Arbeitslosen¬
ziffer Amerikas  wird jetzt mit zehn Mil¬
lionen angegeben. —Der Reichspräsidenthat auf
Vorschlag des Reichskanzlers den Präsidenten
des Reichsversicherungsamtes, Schäffer,  zum
Reichsarbeitsminister ernannt . Herr Schäffer
war früher Direktor bei Krupp. Das zeigt
wohl zur Genüge, wo er politisch und vor
allem 'sozialpolitischsteht. —Auf einem Führer-
appell des Stahlhelms hielt Bundesführer
Seldte eine Ansprache, in der er die Bereit¬
schaft des Stahlhelms zur Zusammenarbeit mit
allen wahrhaft nationalen Kräften , auch mit
den Nationksozialisten, betonte. Er sprach die
Erwartung aus . daß die Reichsregierung dem
Stahlhelm freien Raum geben und das Uni¬
formverbot aufhoben werde.

Vriettasten.
Silberhochzeit. Silberne Hochzeit feiert äm

8. Juni das Ehepaar Adolf Itzen in Rüstrin¬
gen, Peterstraße 79.

H. Sch. Sie machen zweckmäßig die Polizei
auf das Hundegeheul aufmerksam und ersuchen
sie um Abhilfe. Der Hundehalter kann wegen
ruhestörenden Lärms zur Rechenschaftgezogen
werden.

V. P . Die Fragen sind im Gesetz nicht ge¬
regelt. Wir empfehlen Ihnen , den Mast zu
setzen und die Flagge beliebig oft zu ziehen.
Sollten sich daraus Streitigkeiten ergeben, so
müßte das Gericht entscheiden.

E. A. Ja , doch wird Schmelingvoraussicht¬
lich am 21. Juni seinen Weltmeistertitel gegen
Sharkey aufs neue verteidigen

Aadeitiidti!» -
VaNeiimaeleaendeiieu.

Distrikt Wilhelmshaven. Am Freitag abend
8 Uhr findet im „Werftspeisehaus" eine
Distriktsversammlung für Wilhelmshaven
statt. Tagesordnung: 1. Vortrag des Ge¬
nossen Johann Fooken über die politische
Lage. 2. Stellungnahme zur Reichstags¬
wahl. 3. Verschiedenes. Das Erscheinen
aller Genossinnen und Genossen wird er¬
wartet.

Kinderfreunde. Die Heimabende der
Turmfalken finden fortan Don¬
nerstags statt. Donnerstag : Lie¬
derabend, Liederbücher mitbringen.

— Die Turmfalken und die Gruppe Friedrich
Ebert machen gemeinsam eine Zeltfahrt.
Treffen Sonnabend 5 Uhr an der Gasanstalt.
Anmeldungen Donnerstag, Kosten 25 Pf . —
Am nächsten Dienstag findet um 5.30 Uhr
im Heim Lesflngstratze für alle Gruppen ein
Singabend statt.

ReichsbannerSchwam-Mt-Gold.
Zungbanner Wilhelmshaven-Rüstringcn. Heute

kein Dienst. Morgen abend 8 Uhr im Heim:
Versammlung. Bericht von der Tagung in
Weimar. _ _

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co .. Rüstringen.
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M-IMOungM MAnstMkll.
Wir find von der Verwaltung der Evang .-luth.

pnchengemeindeOldenburg mit der Einziehung
N Wege des Verwaltungszwangsverfahrens der
mr die Zeit vom 1. April 1631/32 zu zahlenden
Kirchensteuern(letzter Fälligkeitstermin 1. Fe¬
bruar 1932) beauftragt worden.
. Die Zahlungspflichtigen werden aufgefordert,

Kirchensteuernnebst Mahngebühren bis

21. Juni ü.z.
Kirchenkasse, Petsrstraßs 25, einzuzahlen,

" die Pfändung zu vermeiden.
Oldenburg,den7. Juni 1932.

_ Stadtmagistrat.

AlllnMWr Ummmn
im AM Kkeiz
Zweigstelle Menlmg

^ ^ " ««ren -Fürsorge
tz.^ °"üiche unentgeltliche Sprechstunde in der
1tr-??̂ u-Lehranstalt in Oldenburg, Kanal-

Donnerstags von5 bis6 Uhr.
»..̂ Ettrberatung
fü̂ ^ rê stundenfür Säuglings - u. Kleinkinder-

^ Helene-Lange-Schulk Eing. Cäcilien-
Matz, Mtttwochnachmittags von3 bis 4 Uhr,
«!>̂ ?rsten. Schule Hauptstraße. Mittwoch-

; ^ Mittags Von4 bis5Uhu
!5î äernburg , Ulmenstraße .DonnerStagnach-

< 3 bis 4 Uhr.
a-lÄrgerselde im Säuglingsheim (Neben-
« lludg). Dienstagnachmittags von 3bis 4Uhr.

Mileg.
huU^ lung von Hauspflegerinnen durch Frau

ttat Lohse,Unter den Eichen18.Telefon 3036

der ?lrde der Volksküche, Ritlerstraße 7 hüll
>vbi»„ ln an Wochentagen Sprechstunden von

" »U Uhr ab. Der Borstand.

MiltMrzsrim
Jeder Band nurV.3Ü

Streichholzscherze
KoKpillcn für Arzt und

Patient
Schachscherze
225 Schüttelreime in

Ernst und Scherz
Zum Kopfzerbrechen
Harte Nüsse. 100 Rätsel

und Aufgaben
Lustige Mystik
Psänderscherze.
WaS ist sonderbar?
Allerhand Rätsel und

Ausgaben
Rätselrat in der Westen¬

tasche
Schreib» und Sprech¬

scherze für heitere
Kreise

Rösselsprünge
Worin gleichen sich . -

Lustigs Scherze in
Frage und Antwort

Was ist der Unter¬
schied?

306  Scherzfragen für
jung und all

306 neue Scherzfragen
für jung und alt

Volksbuchhandlung
Oldenburg,

Achternstratze 4.

Llorgen vsginn —unä

Vickendurg Kat eine Spn »-
Velesenliett oknesleittien

öeder mull sie snsnntren ! -leder wird gröllts
Vorteils erringen ! Unsere 2x jährl . stattündsnden

bringen wieder einmal grolle Losten guter Ouali-
täts-Vardinen, IVLsebs, blodswarsn, Lpitrsn jeder
Lrt und vsrgs von Kesten jeder IVsrsngottung

gssebenict billig!
Vuch 8ie müssen dabei sein — auek 8is werden
unsere Teistungen trendig anerkennen

JerHircllerfreunö
bsrlvbt  seine Tektürs  usw.

ans der

Vollcsbuebbsncilung Olcisnburg
^ebternstraks 4

U
Dienstag , 7. Juni,

7.45 bis 10 Uhr : „Char-
lehs Tante ". Einheits¬
preise 0,50 und 1 Mk.

Mittwoch, 8. Juni,
7.45 biS nach 10 Uhr:
„Zum goldenen Anker".
Preise 0,50 bis 2,50 Mk.

Donnerstag , 9. Juni,
7.45 bis 10.30 Uhr:
L 36 „Die Boheme".
Preise Ü.

Freitag , 10. Juni,
7.45 bis 10 Uhr:
„Schneider Wibbel". —
Kleine Preise 0,50 bis
1,50 Mark.

Sonnabend , 11. Juni,
7.45 bis geg. 10.15 Uhr:
„Gasparone ".

Sonntag , 12. Juni,
7.15 bis geg. S.45Uhr:
„Mt - Heidelberg". Kl.
Preise 0,50 bis 2,50 Mk.

SMdirftyeo
Schlrrrhthof

Oldenburg
Freibank

Mittwoch von 8.30 bis
10 Uhr:

UtWeckif

4 i « r
M . lijlliMM

Heute entsokliek sankt und ruhig naeb
langem Heiden unser lisbsrVatsr ,6rok-
vatsr uncl Ilrgrokvater

MnrkMrs
im 76. Tebensjahre.

VI« 1rnn «rn «lsn lLinder
nebst Angehörigen.

Oldenburg, cksn5. ckuni 1932.
vis Lserdiguog Ludst am 9. ckuui,

naebm. 3 tlbr , von Lversten , llsus-
bäkerveg aus, naeb dem l risäbok in
Lverstsn statt . Vorbei llnäaekt im
Hanse.

5. 4uni 1932.
Rente morgen entsobliek sankt und

rubig naeb kurrer , schwerer Krankheit
meine innigstgsliebtshrau,unsere gute,
trsusorgends dluttsr ,8okwisgsrmuttsr
und Vrokmutter

geb. kckez-vr
im 61. Lebensjahre.

In tisksr Trauer
LwnaninkLvLsr W!IIös8

und ^ ugskörigv.
Ostsrstraks 23.
vis Leerdigung Ludet am 8. 4uni,

nachmittags 3 llhr , von der Vsrtrudsn-
kapslle aus statt . Andacht ' ^ 8tunde
vorher.

vsiisidsbesuehs dankend abgelehut.



Steingut und porrs llsn I Sslsurüiuns , oisswsrsn
8.88
8.88

öatterlläbler z. rucl, !. , , mit 61 . . . o o
einssta , Original «Î ordkap » . 0,00
1̂ 3 ^ 301 ^3336 »s ^ Liter , mit blickel - Ftz
decket , moderne Dekors. »» »00
1 6̂6 ^ 3336  braun , mit 8ieb und
^bornreiken . .

76l !6k liek oder üscb , TKustübrung FH OO
Ooldband und Linie . . . . Z 8tück ViOO

0.88

i/2 bocb , ^ uskübrung mit 0  b 8
133363
Ooldband und Linie. 4 8tück

83MM6I13356 Mit 16Ü6I - . HA
moderne konddekore , in allen ksrben » »00

kmsills unc>Muminium
^slirblscii »» « «
welk emailliert . OiOO

I" 10^63 ^ 63361  Aluminium , poliert , FH Fdj>
3/2  Liter lubalt . . . . . . . . . . . ViOO
^bw 35 cll 5 cllü 386 l Z6 cm . vei « F» aa
emailliert , mit 2 Oriiten . . . . . . . 0 »00
Î iIcIlI< 638 Sl z Liter I 4 »
weik emailliert , mit Lügsl » » » , » , I »00
IViÜIIsiMSr mit 8ckrikt I
weik emailliert , 28  cm Durcbme 85er . . I » IO
83 tr ^ lumiDiumtöpts / ,
mit Deckel , unbordiert , 16/22  cm . . . "V» I O

tts x - USHÜI KÜI ^LZSNMS ^ LN

Lui -Ksntlobel mit Qris
und 2 blesser , bucke rob.  ,
l638t6I 'W38cIl6l'
rund , rein LoLksar . . . . .
^i35oII ^0 ^ 5 Weide gesotten
ganr 8tabils TKustübrung . . . . .
iu ^ bocj6nl3ckt31 ' t >6 800 Zr
bell - oder dunkelbraun

8.S8
0.88
8.88
8.88

^O >Z>133l ' Il33cIt6g6l - mit langem I « 0
8tiel , selb lack ., mit XupkerdrskteinZer . I »00
W 38 c56 l^ 01'5  oval , mit 2 Oritlen , ß
Weide gescbicbtet , 65  cm Durcbme 88er I » IO

8t6cKSI -t388U3g
mit Lerübrungsscbutr.
W 6 !3 ^l 336 k mit xescblisienem 8tiel
und Kelcbscbliik.
V3863 licbtblsu
moderne korm, gescbliüen.
K 336 glocke i 6
mit tsrbißem Knopk

8.88
cm, gcscblisten , ^

Î l3ctltti8ct >l3MP6 miti -uLscbalt - r. Y
blcssing vernickelt , mit 8eiden8cbirm . «, » I O
IVIoä . 3p6i56rimm6k 'ki ' 036 I - I
bless . vern ., mit bt . 8eiden8cbirm,60cm I "U> I o

StskI- uncl hliclrslvfsrsn
83 cke 3 bs 3 t 6 cke
braun oder scbwarr . .
l< 3 ff 66 lött 6 l
vercbromt , moderne lauster . . 6 8tück
^ ^ lÖttbl ver8cbiedene Muster
rein 2KIpaccs vercbromt . . . . Z 8tück
Xucksi 'kök 'dclien
tAessinz vernickelt , innen vergoldet . .
^utgebslüttsl
rein /Upscca vercbromt . . . . . . . .
^3llM86I 'Vie6 mit Dablett
blessing vernickelt , moderne korm . .

8.88
8.88
8.88
1.88
I . 7S

I.7S
SisrN- und kissnutsren
6383ctll3ucl7 70 cm
mit bissngarn umsponnen . . » » ,,
8pI -iNgt05M mit 2 Loden
Weibblecb mit DrsbtverscbluL . » » »
Volimiocls
mit kederbacke.
Kil ' 8cl763tk6MM38cIli36
aum ^ nsckrauben . . . . .
1l6i3ct >Ileckm ^ cli ins
prima verrinnt , Original „ Jupitsn"
ll ' UcIltpk '6356
prim» verrinnt . Original „ ^upiten"

8.88
8.88
8.88
l.88
2.75
8 . 75

BerdienWöglillikeit
durch Verlauf eines be¬
deutenden Konsumar¬
tikels geboten. Gefl.
Zuschr, an P . Zaske,zzt.
Westerstedei.O.(Schule)

verloren
Wicht.Papiere oerl.
Wiederbr . erh. Belohng.
Kaiserstr kW, Tel . 886

Unterricht in Klavier,
Violine , Mandoline , Gi¬
tarre und Laute erteilt
Ernst Dammann , Pa-
pingastraße 15.

Junge schwz. Katzen,
7 Wochen alt , zu ver¬
schenken. 12. kuelis,
Hollmannstr 42. 6. Etg.

Loactercingebot
in weitzen und farbigen Schürzen , Kitteln , Hausklei¬

dern, Spielanzügen und Strandanzügen.
Ssrvierschürzen aus feinstem Linon von Mk. 0,45 an
Trägerschürzen aus Indanthren -Stoffen , uni

und bedruckt . von Mk. 0,75 an
Satinschürzen , weite, moderne Formen . Mk. 1,95
Knabenschürzen, indanthren , Gr . 40—45 . Mk. 0,45
Mädchenschürzen, indanthren . Mk. 0,75
Weiße Berufskittel o. A..Wickelform aus bestem

Linon . Mk. 1,95
Berufskittel , Wickelform, m. l. A . aus bestem

Linon . Mk. 2,95
Berutskittel , farbig ,Wickelsorm o.A. aus gutem

Zefir . Mk. 1,45
Berulskittel , farbig , m. l. A., Wickelsorm aus

gutem Zefir . Mk. 1,95
Hauskleider , Gr . 42- 48, aus festem BeiderwandMk . 1,95
Damen -Strandanzüge aus farbig Batist ele¬

gante Aufmachung . von Mk. 2,45 an
Ein großer , besonders günstiger Posten Kinder-

Spielhöschen und Anzüge für Knaben und
Mädchen aus prima waschechten Stoffen .VonMk. 0,75 an

wrztzeLiirstz<ri»eir.
rMllgAMMllllg.

Zu zahlen sind für Jnni bis 10. d. M.r Schul¬
geld ; bis 15. d. M., Grundvermögens - und
Hauszinssteuer , dazu gemeindliche Zuschläge. Bei
Versäumnis erfolgt die Mahnung durch öffentliche
Bekanntmachung . Es sind dann neben Gebühren
bei der Grundsteuer für jeden angefangenen hal¬
ben Monat noch die gesetzlich verordneten Verzugs¬
zuschlägezu I>/s V.H. des Rückstandeszu entrichten.

Damit der Hausbesitzer die hohen Grund¬
steuern sristgemätz zahlen kann, werden die säu¬
migen Mieter aufgesordert , die fällig gewesene
Miete bis spätestens 12. d. M. zu begleichen.

Wilhelmshaven , den 7. Juni 1932.
Kämmereikaffe.

S

kabsn Zröüten
Lr1olZ,rvenn8is
Inserent  des
„ Volksblattes " ,
der meistgele¬
senen Leitung
werden . H.n-
und Verkauks-
^naeigev , wie
iiberbsupt alle
Xlsin -H.oaeigsn
linden io dem

Volksblatt"
grollts Lsscb-
tung!

Unbedingi zuverlässig
repariert jede "8860

IHlI-
zu wir t >iw müden
Preisen

Olki?. LirSn.
Uhrmacher

Wilbejinshav Sti t>

uns llmrbeillliig
liefert schnell und billig

l̂ renOentlral,
Wilhelmshav . Str 72

GMlllMUNilll-ll.Siki»W
-Rüstringen-

b.H.

Am Freitag , dem 17. Juni 1932, abends 8 Uhr, i
.Werstspeisehaus " in Wilhelmshaven

SriMtliA

Eelieral-LerjmmlW
Tagesordnung:

1. Geschäftsbericht
2. Bericht der Revisionskommission
3. Genehmigung der Bilanz und der Gewinn -«h

Verlustrechnung
4. Beschlußfassung über die Verteilung des New

gewinns
5. Entlastung des Vorstandes.
6. Wahlen : a) Vorstand , b) Aufsichtsrat
7. Genehmigung von Baukrediten für das geplant«

Bauvorhaben 1932
8. Anträge.

Eintritt nur gegen Vorzeigung der roieii
Legitimationskarte Die Bilanz liegt vom 7. bi!
17. Juni 1932, nachmittags von 5 bis 6 Uhr, im
Büro , Herbartstraße 26a in Rüstringen , zur Eil»
sicht der Baugenossen aus.
Der Vorstand der Gemeinnützigen Bau - M

Siedlungsgenoffenfchaft der Jadestädte
e. G. m. v. H. Rüstringen

gez. H. Oldenburg.  gez . G. Gerdei
gez. G. Hullmeine.

Io kossvrso ksststüttei
ooN l -olboosiolttslüaoä
loogvo üoo vorLilj
IivI> « o Lr ^tllal » emp
kodlvoooObst-Lcieimol«
ans «lsr Kü» 7tovrel

Xlaatr , « arteiie
dlül». ^ osKuolt , VVarde-
sokrlkteo , 1»r «l8llstvoa
slüoüIZss bei

I ^ SIKeli « 0 »iein»u.er»»ipniing»«si« WLi».rr

Oer vvirtseliaktliclie ketrieksslokt

kür alle LraktialrrTeuZe

ir 8aeb 6ü num  Liritritr tür
I unsere ^ bteituliA eine I

I , VLDSLZOßLSSM
vameo , welche bereits in lebhaltsn Ole

^sebäkten langjädrig tätis waren,werben ^
uw persönliche Vorstellung bei cler ? er-
sonalleitung ober um schriktlicks Le
Werbung rnitl -ioktbilä ,Leugiäsabschril-
leu unä Oslialts -Luspruebsu gebeten.

Kapitalkr Haus mit modernem Betrieb sür
Qualitätserzeugnisse sucht sür den dort . Bezirk
einen rührigen

der die nähere und weit . Nmg. regelt» , und inten¬
siv bearbeitet . Kapital nicht erforderlich Nnbeschr
Absatzmöglichkeit Hoh. Verdienst, sos. Provisions-
Zahlung . Angebote unter L.v . 2431a d Exp.d Bi.

8M . 8sü » !s !1 ljlüWvgllls . 1? ilkl . 1S48)
Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends Wannew
bad 40 Sämtt . Medizin. Bäder u . Massagen
(a .s.alleKassenmitgl .) Preisverzeichn a.Wunsch.

ChküelrrilWe.s.ne».
preisw . zu verk. Off rn
V. 7667 a d Exp. d Bl.

KotsssKsAi
Ab Fabrik feinste Maß-
anzugstoffei BlauWvll-
kammgarn m 8.80 Mk.
grau Pfeffer und Salz
,» 10,80 Mt Li - go,
«vro 1«7.

Neues mod . Schlaf¬
zimmer , kvmpl., Ipoll
billig zu verkanten
_ Grenzstr . 33

Fast neuer Wochen-
endwagen billig  zu
verkaufen.

Mitscherlichstr. 12. III

Wohnzimmer - Ein¬
richtung in Mahagoni
zu verlausen . Zu ersr.
in der Exp. d. Bl

Schlafzimmer , f. neu,
,u jed. annehmb . Preis
zu verlaus Wolf, Ecke
Peter - u. Kieler Straße

ZW
neu, echt eiche, billig zu
verkaufen.

Kieler Straße 46. 1 I.
Mittags 12- 2 Uhr u

abends 6—8 Uhr.

Belg RielenWn
billig zu verkaufen

Middelssährstr . 4, u l

Hühncrstall m. Ausl .,
2 Bettstellen m. Matr . u.
Auslcgek.. Klsidcrschr.,
Sofa . Stühle , Küchen-
chrank u ander Haus¬

gerät zu verlausen
Middelssährstr 8, p. r

Räumungsverkaus!
Motorradteilc aller Art,
wie Rahm ., Räd . Gelr,
Zündmasch. u Lichianl
usw Off u. V. 7642 a.
d. Exp d BI -

Mst KM
wegen Auflölung billig,
zu vertäuten.

H. Reiners,
Zedelmsstraße 30.

GkO.MiMWgkll
billig zu verlaufen.

Roonstr . 192. p. r.

F.neuesH.-WM
preiswert zu Verkäufen

Hollmannstr . 31.
Brennhexe Einmache¬

gläser u. ein Weckeinsatz
sehr billig zu verkaufen

Fri tz-Reuter -Str . 13
Sehr gut erh. Kin¬

derwagen preiswert zu
verkaufen.
Wangeroo gestr. 14, p. I.
20 frische dicke Land¬
eier . 1,10 Mk.

»,IIi8 «-r » e>?L«n,
Werslstr . 21.

Gebrauchte gut erh.
Kommode zu kaufen ge¬
sucht. Offerten unter
V 7625 a d Exp d B>

1Satz Kasper-Puppe»
mit Holzköpsenz. taufen
gesucht. Offelten unter
V. 7626 a. d. Exp. d. Bl.

Gebrauchte Stuvcn-
iür mit Rahmen zu
kaufen gesucht. H. Krase,
Bismarckstraße 212.

Gut erh. Wander¬
tornister zu kaufen ge¬
sucht. Offerten unler
V 7619 a d. Exp d. Bl

SHlebergsrle «!
z kauf gef Preisaff . u
V 7657 a. d Exp. d.

klsggeWszt
mit Raa u. Gaffel iowle
Flaggen z. kaut geiuchl.

Bremer Str 26 l.

MUM

Eins. möbl. Zimmer in
Rüstlingen I. 10 12 Mk.
mtl ivl. z. miet gef Off.
„ V.76l8a d. Exp d Bl.

llräumige Wohnung
,um l. Jul , 1932 zu
mieten gesucht Off. u
V. 7663' a. d. Exp. d. Bt.

Stube u. Küche o. leeres
Zimmer zum 1. Juli
gesucht. Kluin , Grenz-
straße >0. 1 Treppe

Jg . Ehepaar (Werft-
Angeh >sucht2—3räum.
Wohnung . Zu ersr.
_Eerichisstr 23, II l.

I -UMtM
Tausche 3r. sonn. I.-E.-
Wohng . m. Stall (Miete
18 50 Mt .) geg Werft¬
wohnung . Offerten u.
V 7640 a d Exp, d. Bl

-MM

SWl ÜSW
m. Kochgelegh. z. verin
A. Jantzen , Grenzstr .28

Eills. MI.Zimmer
Mlt sep. Eilig , zu vern,
W' havener Str . 65 v l

Zwei leere Zimmer
zu vermieten.

Müllerstr . 40, I l.

Moolüriair
^nr 3. stuui verstarb nacb langew

sobwsrsin Dsidsir der Oberposisebaö
ner a. II.

Herr MMelin vollers
iin 73. Lsbsnsjabre.

llsr Vsrstorbsns Kat der Deutschen
Leiebspost lau ^s l ab re als Deaiuter
su ^ sbört.

Lein biederer Lkarakter und sein
kamsradsebattiiobes Wesen sieborll
ikin bei alten ülitarbsitsru ein skrell-
des tkndsnksir.

Wübelmsbavell - küstrinASU 1, den
8. 3uni 1932.
Virinc ns cker Ikeninten u . lüennrü

iüiieir d « 8 I"« stniMi1s.
tViLrs , Dostdirektor.

Lür äis innige lläilnadins beim Ileuu'
aoge unserer lieben Lntseblatensn , w?'

uesonäers äsm Herrn Lastor tlarms >ur
^eins trostreichen Worte , sagen wir am
icsem Wege unsercn Kesten Dank

kUvUriok zVetzoer
unä Angehörige
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